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Zusammenfassung 

Durch den 16. Kinder- und Jugendbericht des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend mit dem thematischen Schwerpunkt der politischen Bildung von Kin-

dern- und Jugendlichen rückte diese wieder vermehrt in den Fokus von Fachpraxis und 

-debatte. Auch im Hinblick auf mögliche unterschätzte Räume politischer Bildung, wel-

che noch zu identifizieren sind. Da die Arbeit mit Konfirmand:innen der Evangelisch-

Lutherischen Kirche in Bayern (ELKB) ein etabliertes außerschulisches, non-formales 

Bildungsangebot darstellt, wird in dieser Arbeit der Frage nachgegangen, inwiefern Ak-

teur:innen der ELKB die Arbeit mit Konfirmand:innen als einen Raum politischer Bildung 

verstehen. Untersucht wurde dies durch qualitative Sozialforschung anhand leitfadenge-

stützter Expert:innen-Interviews. Es wurde festgestellt, dass die Akteur:innen bei genau-

erer Auseinandersetzung mit der Fragestellung die Arbeit mit Konfirmand:innen als 

Raum politischer Bildung verstehen, in welchem Demokratie grundlegende Inhalte ver-

mittelt werden, implizite Demokratiebildung stattfindet und eine Basis für weiterführen-

des kirchliches und politisches Engagement, z.B. in der Jugendarbeit geschaffen werden 

kann. Hieraus können Handlungsempfehlungen abgeleitet werden, welche potentiell 

dazu führen, dass die Konfirmand:innen-Arbeit nicht lediglich als unterschätzter Raum 

politischer Bildung zu tragen kommt, sondern diese von Fachdebatte und -praxis aufge-

nommen und gefördert wird.  

Abstract  

The 16th Children and Youth Report of the Federal Ministry for Family Affairs, Senior 

Citizens, Women and Youth with its thematic focus on the political education of children 

and adolescents has brought it back into the focus of professional practice and debate. 

Also, with regard to possible underestimated spaces of political education, which are yet 

to be identified. Since the work with confirmands of the Evangelical Lutheran Church in 

Bavaria (ELKB) is an established extracurricular, non-formal educational offer, this study 

investigates to what extent actors of the ELKB understand the work with confirmands as 

a space of political education. This question was examined through qualitative social 

research based on guided interviews with experts. Concluding that the actors understand 

the work with confirmands as a space of political education, in which democratic contents 

are imparted, implicit democratic education takes place and a basis for further church 

and political engagement, e.g. in youth work, can be created. From this, recommenda-

tions for further action can be derived, potentially transforming the work with confirmand 

from an underestimated space for political education to something that is utilised and 

promoted by professional debate and practice. 
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Anmerkungen  

In dieser Arbeit wird mit dem Gender-Doppelpunkt gearbeitet, um alle Geschlechter mit-

einzubeziehen. 

Im Sprachgebrauch der Kirche und Wissenschaft hat sich die Bezeichnung „Konfis“ 

durchgesetzt bzw. etabliert sich. Sie bezieht die Sensibilisierung der Geschlechter mit 

ein (Heußner, A. 2021: 10). In dieser Arbeit wurde sich jedoch dafür entschieden sie als 

Konfirmand:innen zu bezeichnen, um deren Relevanz, Mündigkeit und Persönlichkeit 

Rechnung zu tragen. Die Bezeichnung wird in den in den Rahmenrichtlinien zur Arbeit 

mit Konfirmand:innen (ELKB 2021) ebenfalls ausgeschrieben wird. Wird der Begriff 

„Konfis“ im Text erwähnt, dann aufgrund eines direkten Zitates in den Interviews und des 

Sprachgebrauches der Interviewpartner:innen.  

Werden im Text Bibelstellen angegeben, wird sich hierbei stets auf die BasisBibel (2021) 

bezogen.  
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1. Einleitung 

Studien bezüglich des Interesses junger Menschen an politischen Entwicklungen zeigten 

in den vergangenen Jahren tendenziell ein Desinteresse auf. Ein Fakt, welcher sich ak-

tuell wandelt (Calmbach et al. 2020: 390). Weg von einer Politikverdrossenheit, hin zu 

steigendem Interesse und einer positiven Bewertung der generellen Zukunftsperspektive 

der deutschen Gesellschaft (Schneekloth/ Albert 2019: 48). Junge Menschen zwischen 

14 und 17 Jahren betrachten die Demokratie als selbstverständlich, sind mit dieser zu-

frieden (Shell Deutschland Holding 2019: 18), sich den aktuellen gesellschaftlichen The-

men bewusst, beklagen aber parallel mangelnde Repräsentation in der Politik sowie feh-

lende Teilhabe an Entscheidungsprozessen (a.a.O.: 13/ Calmbach et al. 2020: 444f).  

Aktionismus sowie Interesse und Bewusstsein sind kennzeichnend für die Generation 

ab den 2000er Jahren, da diese pragmatisch mit den Herausforderungen des sozialen 

Wandels umgeht (Schneekloth/ Albert 2019: 47). Diese Entwicklungen bezeichnet das 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) im 16. Kinder- 

und Jugendbericht (KJB) als gesellschaftspolitische Megatrends (BMFSFJ 2020: 86). 

Diese sind zum Beispiel (z.B.) Globalisierung, Klimawandel und Umweltzerstörung oder 

Folgen des demografischen Wandels (a.a.O.: 86ff). Hinzu kommen Herausforderungen 

für Demokratie und Gesellschaft anhand von Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 

(GMF), autoritärem Nationalismus, Rechtsextremismus und -populismus (a.a.O.: 93/97). 

Ausprägungen finden solche Entwicklungen in beispielsweise (bspw.) rechtextremistisch 

motivierten Mordanschlägen auf Politiker:innen (Deutschlandfunk 2021), oder den An-

schlag auf eine Synagoge in Halle (Bundeszentrale für politische Bildung 2020). Parallel 

zu diesen Ereignissen wird Deutschland im Rahmen des Demokratieindexes als „voll-

ständige Demokratie“ eingestuft (The Economist Intelligence Unit 2021: 9). Dies bedeu-

tet, dass bspw. eine politische Kultur herrscht, welche der Entwicklung der Demokratie 

als förderlich erscheint (a.a.O.: 56ff).  

Auch die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) ist von den oben genannten gesell-

schaftlichen Entwicklungen betroffen. So musste sie sich in der Vergangenheit des Öf-

teren gegen Vereinnahmungen von politisch rechter Seite wehren, bspw. gegen die Ver-

wendung eines Gemäldes Martin Luthers für den Wahlkampf der NPD (EKD 2017). 

Junge Menschen bringen der Institution Kirche mehr Vertrauen entgegen als Parteien. 

Ein Grund ist die moralische und ethische Ausrichtung (Shell Deutschland Holding 2019: 

19). Sie wird als politisch unabhängig wahrgenommen und durch bedingungslosen 

Schutz und Hilfe sowie Seelsorge aufgrund des Prinzips der Nächstenliebe positiv be-

wertet (Calmbach et al. 2020: 424).  
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Die Auseinandersetzung wird in den Handlungsfeldern der EKD bzw. der Evangelisch-

Lutherischen Kirche in Bayern (ELKB) deutlich. Eines hiervon stellt die Arbeit mit Konfir-

mand:innen dar. Hierbei ist die Zielgruppe im Alter zwischen 12 und 14 Jahren. In diesem 

Alter finden viele Veränderungen, Neuorientierungen, Identitätssuche sowie Interes-

sensbildungen statt (ELKB 2021b: 116). Aus reformatorischer Sicht ist dies die aus-

schlaggebende Altersspanne für religiöse Mündigkeit und persönliche Glaubensent-

scheidungen (Simojoki 2018: 5). Neben Mündigkeit von religiöser Qualität entwickeln die 

jungen Menschen eigene Positionen bezüglich gesellschaftlicher und politischer The-

men und reifen zu gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten (BMFSFJ 2020: 7). Aus die-

ser Entwicklung heraus wurde der Berichtsauftrag für den 16. KJB formuliert, dass Poli-

tik, Gesellschaft und Fachpraxis junge Menschen dahingehend unterstützen und fördern 

müssen. Besonders unter dem Aspekt, dass Demokratie und das Verständnis darüber 

jeweils von jeder Generation neu gelernt und eingeübt werden müssen (ebd). Die oben 

genannten Entwicklungen wirken sich auf die unterschiedlichen Teilsysteme aus, in wel-

chen sich die jungen Menschen oftmals gleichzeitig bewegen (z.B. Schule, Familie, Kir-

che, Sportverein). Durch deren Aktionismus und Interesse wird deutlich, dass sie in die-

sen ernst genommen werden wollen. Sie fragen nach Werten und Lebenssinn, welche 

typisch religiöse Kategorien darstellen (EKD 2005: 39ff). 

Demnach stellt sich die Frage, inwiefern die Arbeit mit Konfirmand:innen als Raum poli-

tischer Bildung verstanden wird. Zudem gilt zu beleuchten, ob die gesellschaftlichen Ent-

wicklungen, Bedürfnisse und Fragen der Jugendlichen aufgegriffen werden, und wie die-

sen mit politischer Bildung im Rahmen des Konfirmand:innen-Kurses begegnet werden 

kann. Aus diesen Ausgangsfragen und -situationen, ist die Forschungsfrage der vorlie-

genden Arbeit entstanden: Inwiefern verstehen Akteur:innen die Konfirmand:innen-

Arbeit der ELKB diese als einen Raum politischer Bildung?  

Die vorliegende Arbeit ist in einen theoretischen und empirischen Teil gegliedert. Um die 

Forschungsfrage zu beantworten, wird eine Begriffsdefinition von politischer Bildung auf 

Basis eines dreidimensionalen Politik- und Demokratiebegriffs vorgenommen. Es folgt 

eine Erläuterung des evangelischen (ev.) Verständnisses von Bildung und der Darstel-

lung der Konfirmand:innen-Arbeit der ELKB. Abgeschlossen wird dieser Teil durch die 

Beschreibung aktueller Studien zu beiden Themen als Grundlage des Forschungsdesi-

derats der sich anschließenden Forschung. Infolgedessen wird die qualitative Forschung 

mit ihrer Durchführung sowie Darstellung und Diskussion der Ergebnisse beschrieben. 

Abgeschlossen wird die Arbeit von einem Fazit und einem Ausblick für Praxis und For-

schung.  
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2. Bildung in der Konfirmand:innen Arbeit in Theorie und Forschung 

Im Folgenden ist neben der theoretischen Auseinandersetzung eine Erläuterung von po-

litischer Bildung mit deren Bestandteilen und Schwerpunkten notwendig sowie eine Dar-

stellung des ev. Verständnisses von Bildung. Ebenso wird ein Blick auf das Handlungs-

feld der Arbeit mit Konfirmand:innen geworfen, um die anschließende Forschung darauf 

aufzubauen.  

2. 1 Politische Bildung von Kindern und Jugendlichen 

Zu Beginn werden die relevanten Begrifflichkeiten definiert. Der 16. KJB gibt hierzu ak-

tuelle Definitionen zu Politik und Demokratie, welche im Folgenden als Orientierung die-

nen. Daran schließen sich die Einordnungen von Bildung sowie politische und demokra-

tische Bildung an.1 

Der 16. KJB definiert Politik als „die Gesamtheit der Aktivitäten und Strukturen, die auf 

die Herstellung, Durchsetzung und Infragestellung allgemein verbindlicher und öffentlich 

relevanter Regelungen in und zwischen Gruppierungen und Menschen abzielt“ 

(BMFSFJ 2020: 108). Ausdrücklich benannt wird die Tatsache, dass es in politischen 

Prozessen oftmals um Macht, deren Gewinn und Erhalt sowie die unterschiedlichen Per-

spektiven des Gemeinwohles geht. Für diese versuchen die Agierenden in der Politik 

ihre Interessen durch politische Prozesse umzusetzen (ebd.). Bezogen auf Bildungspro-

zesse ist der Politikbegriff dreidimensional.2 Die Polity-Dimension beschreibt die Form 

der Politik und behandelt die Institutionen, politische Kultur, das politische System mit 

der Verfassung sowie Grund- und Menschenrechte (Meyer 2003: 83). Der politische Pro-

zess, in welchem Akteur:innen sich mit unterschiedlichen Interessen miteinander und 

gegeneinander auseinandersetzen und in dessen Mittelpunkt Macht, Interessen, Kon-

sens und Konflikte stehen, wird durch die Politics-Dimension beschrieben. Die Inhalte 

werden durch die dritte Dimension, die Policy-Dimension bezeichnet. Hierbei stehen 

Programme, Erfolge und Probleme im Fokus (ebd.), welche Kern der Interessensausei-

nandersetzungen sind und für die Regelungen erarbeitet werden (BMFSFJ 2020: 108). 

Zentrale Akteur:innen sind hier, neben den zentralen politischen Institutionen, auch kol-

lektive und individuelle Persönlichkeiten (a.a.O.: 47).  

Aufbauend auf diesem Verständnis von Politik definiert der 16. KJB, hinsichtlich eines 

prozeduralen Verständnisses, Demokratie ebenfalls dreidimensional – formal, substan-

ziell und prozesshaft (a.a.O.: 110). Die formale Dimension „umfasst die Art, wie 

 
1 Von jeder Begrifflichkeit gibt es in der Fachdebatte unterschiedliche Definitionen, die nicht immer trenn-
scharf zu betrachten sind. Es gibt sowohl enge als auch weite Politikbegriffe sowie –konzepte, welche poli-
tische Bildung flexibel und variabel bestimmen (Hafeneger 2015). Zur genaueren Nachvollziehbarkeit be-
züglich der Entstehungen der Definitionen sind die angegebenen Kapitel im 16. KJB nachzulesen. 
2 Die Autorengruppe Fachdidaktik (2011: 165) verstärkt das in Bezug auf politische Bildung, dass diese sich 
an „einem umfassenden Politikbegriff orientieren [sollte], der fundamentale lebensweltliche und gesellschaft-
liche Zugänge explizit einschließt.“ 
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allgemein verbindliche Regeln aus dem Konflikt verschiedener Interessen durch Partizi-

pation, Repräsentation, den Wettbewerb verschiedener Konzepte und Diskursivität her-

gestellt, durchgesetzt und infrage gestellt werden“ (ebd.). Prinzipien wie Menschen-

rechte, Gewaltenteilung, Rechtsstaatlichkeit, Minderheitenschutz, Pluralismus und 

Gleichheitsprinzip, die den fundamentalen Kern von Demokratie bilden, werden durch 

die substanzielle Dimension beschrieben (ebd.). Die prozesshafte Dimension verdeut-

licht die historische Manifestation von Demokratie in ihrer Erscheinungsform, aber auch, 

dass diese immer wieder neu ausgehandelt werden müssen (ebd.). Die formale und pro-

zesshafte Dimension eröffnen bezüglich Bildungsprozessen Perspektiven, die im Rah-

men politischer Bildung zum Tragen kommen können. Erstere verdeutlicht, dass es 

durchaus unterschiedliche Blickwinkel und Interpretationen des Demokratiebegriffes und 

verschiedene Formen von politischen Prozessen in (in-)formellen Institutionen und Ver-

handlungen gibt. Sie stellt die unterschiedlichen Teilhabeformen an Politik dar (ebd.). 

Die prozesshafte Dimension verweist darauf, dass sich Vorstellungen und institutionelle 

Formen von Demokratie ändern können. Sie integriert unterschiedliche Perspektiven 

und verdeutlicht aktuelle Spannungsfelder und Herausforderungen (ebd.).  

Zur Annäherung an politische Bildung definiert der 16. KJB Bildung in Auseinanderset-

zung mit benachbarten Konzepten, wie z.B. Lernen, Erziehung oder Sozialisation 

(a.a.O.: 48). Sie entsteht in einer Beschäftigung mit der Umwelt und wird als Selbstkon-

stitution des Subjektes beschrieben (ebd.). So werden Umwelt und Umfeld erschlossen 

und die daraus resultierenden Eindrücke in kollektive und individuelle Sinnkontexte ein-

gebettet, woraus sich Erfahrungen und Wissen entwickeln. Es wird ein politisch emanzi-

patorisches Bildungsverständnis beschrieben, was Fragen, Auseinandersetzungen, An-

kerkennung und Infragestellen sozialer Regeln beinhaltet (ebd.).  

Bildungsprozesse werden anhand formaler, non-formaler und informeller Bildung unter-

schieden. Da die EKD das hier zentrale Arbeitsfeld der Arbeit mit Konfirmand:innen als 

non-formales Bildungsangebot bezeichnet (Simojoki et al. 2018: 17), wird auf die beiden 

anderen Settings lediglich verweisen.3 In Bereichen der non-formalen Bildung sind 

die Aneignungs- und Vermittlungsprozesse wenig bis gar nicht kategorisiert. Sie haben 

das Ziel, dass die Jugendlichen eine soziale, demokratische oder politische Urteils- und 

Handlungsfähigkeit entwickeln, jedoch sind diese Prozesse unmittelbar und kaum kon-

trolliert (BMFSFJ 2020: 118; Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF): 

2004 32f).  

 
3 Auch Hafeneger verortet die außerpolitische Jugendbildung bei non-formaler Bildung (Hafeneger 2014: 
224). Die Darstellung der beiden anderen Bereiche ist den Quellen zur non-formalen Bildung zu entnehmen  
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Abschließend ist eine Definition des Kernbegriffs demokratische bzw. politische Bil-

dung notwendig.4 Die Kommission des 16. KJB grenzt diese beiden Begriffe bewusst 

nicht ab, lehnt jedoch eine Gleichsetzung mit Extremismusprävention ab (BMFSFJ 2020: 

128).5 Auch diese Begrifflichkeit wird mehrdimensional, in Anlehnung eine Charta des 

Europarates, definiert: Demokratie dient als Gegenstand, Ziel und Praxis von Bildung 

und Erziehung (BMFSFJ 2020: 128). Sie ist ständige und von Dynamik geprägte Gestal-

tungsaufgabe innerhalb einer Gesellschaft (Kultusministerkonferenz 2018: 3). So bedeu-

tet politische Bildung: 

„Bildung, Ausbildung, Bewusstseinsbildung, Information, Praktiken und Aktivitäten, deren 
Ziel es ist, Lernende durch die Vermittlung von Wissen, Kompetenzen und Verständnis 
sowie der Entwicklung ihrer Einstellung und ihres Verhaltens zu befähigen, ihre demo-
kratischen Rechte und Pflichten in der Gesellschaft wahrzunehmen und zu verteidigen, 
den Wert von Vielfalt zu schätzen in demokratischen Leben eine aktive Rolle zu überneh-
men, in der Absicht, Demokratie und Rechtstaatlichkeit zu fördern und zu bewahren“ (Eu-
roparat 2014: 7). 6 

Politische Bildung, mit dem Ziel einer politischen Selbstbildung, wird als Aneignungs- 

und nicht als Vermittlungsprozess verstanden (BMFSFJ 2020: 129). Es ergeben sich 

drei Schwerpunkte der politischen Bildung, bezogen auf die Dimensionen der Demokra-

tie (a.a.O.: 129f): Demokratie als Bildungsgegenstand, Bildungsstruktur und Erfahrung 

politischer Selbstbildung. Demokratie als Bildungsgegenstand beinhaltet Angebote 

sowie Inhalte politischer Bildung und richtet den Fokus auf Demokratie als Gegenstand 

der drei Arten von Bildung. Hierbei wird bspw. nach der Kompetenzaneignung innerhalb 

der sozialen Räume gefragt, oder welches Wissen dort vermittelt wird (a.a.O.: 130). De-

mokratie als Bildungsstruktur thematisiert die demokratische Gestaltung der sozialen 

Räume durch deren Rahmenbedingungen und Strukturen (a.a.O.: 131). Der dritte 

Schwerpunkt, Demokratie als Erfahrung politischer Selbstbildung, legt den Fokus 

auf die Aneignungsperspektive und politische Selbstbildung von Kindern und Jugendli-

chen. Fragen sind hierbei, wie sich diese ihre sozialen Räume aneignen oder welche 

Bildungserfahrungen politischer Subjektwerdung sie in diesen machen (ebd.). Diese drei 

Schwerpunkte stellen darüber hinaus die Faktoren zur Analyse von Räumen politischer 

Bildung dar, auf welche am Ende dieses Kapitels eingegangen wird (S.13f).  

 

 
4 Aus sozialwissenschaftlicher Perspektive auf politische Bildung werden Wirtschaftswissenschaften, Kul-
turwissenschaften und Soziologie miteinander verbunden und betrachtet, um mit dem daraus generiertem 
Wissen explizite Probleme im Rahmen von Organisation und Ordnung der Gesellschaft zu beschreiben, 
nachzuvollziehen und diese zu bearbeiten (Hedtke 2014: 49/ Autorengruppe Fachdidaktik 2011: 164f).  
5 Dessen schließt sich die Bundesregierung in ihrem Statement zum 16. KJB an (BMFSFJ 2020: 8/ 13). 
Sturzenhecker et al.( 2021: 426f) kritisieren, dass die gemeinsame Definition auf einer „impliziten Gleichset-
zung von Äquivalenz und Implikation basiert“. So ist Demokratiebildung Teil politischer Bildung, welche je-
doch nicht zwingend Demokratiebildung ist. Dessen schließt sich B5 an (B5: 149-151/ 157-162). 
6 Ähnlich definiert Schröder (2013: 175) politische Jugendbildung, als „Unterstützung und Förderung von 
selbsttätigen Denken und Handeln durch pädagogisch reflektierte Angebote mit dem Ziel, sich mit den An-
gelegenheiten des demokratischen Gemeinwesens zu beschäftigen, sie selbst im Politischen zu verorten 
und auf diese Weise Zusammenhänge darzustellen.“  
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Neben schulischer politischer Bildung findet diese in außerschulischen Bereichen als 

politische Jugendbildung statt. Sie ist aus rechtlicher Perspektive Teil der außerschuli-

schen Jugendbildung, welche in §11 Abs. 3 KHJG geregelt ist. In deren Mittelpunkt steht 

neben allgemeiner, kultureller und technischer Bildung auch politische Bildung (Hafene-

ger 2014: 222). Der politischen Bildung wird von wissenschaftlicher, praktischer und po-

litischer Seite ein hoher Stellenwert zugetragen (Schröder 2013: 173). Sie hat den Auf-

trag politische, lebensweltliche und zivilgesellschaftliche Prozesse unter den Leitmotiven 

von Demokratie, Bildung und Freiheit zu gestalten (Hafeneger 2014: 229). Träger dieser 

sind z.B. Wohlfahrtsverbände, Bundes- und Landeszentralen für politische Bildung oder 

Kirchen und Jugendverbände7 (Hafeneger 2015).8  

Das berufsethische Verständnis politischer Bildung wird durch den Beutelsbacher Kon-

sens formuliert (BMFSFJ 2020: 120; Sander 2014: 21f). Da politische Bildung auf die 

Mündigkeit der Jugendlichen fokussiert ist, stellt dieser Konsens drei Grundprinzipien 

dar: Das (1) Überwältigungsverbot verbietet es, junge Menschen mit einer erwünsch-

ten Meinung unerwartet zu konfrontieren, was dazu führen kann, dass sich diese kein 

eigenes Urteil bilden können. Inhalte und Themen, welche in Politik und Wissenschaft 

(2) kontrovers erscheinen müssen zur Verhinderung von Unterschlagung und Indoktri-

nation dementsprechend behandelt werden. Das dritte Prinzip ist, Jugendliche darin zu 

(3) befähigen, politische Situationen sowie eigene Interessenslagen zu analysie-

ren (Wehling 1977: 179f). 

Bezogen auf politische Bildung benennt der 16. KJB richtungsweisend als Ziel die „Ori-

entierung junger Menschen an demokratischen Werten und die Entwicklung kritischer 

Urteilskraft“ (BMFSFJ 2020: 9). Genauer hat sie den Anspruch, politische Teilhabe und 

demokratisches Bewusstsein Jugendlicher zu unterstützen und sie dahingehend zu be-

fähigen, sich an der Weiterentwicklung demokratischer Kultur zu beteiligen (a.a.O.: 122; 

Autorengruppe Fachdidaktik 2011: 163). So sollen sie ermutigt werden, sich gesell-

schaftlich und politisch zu engagieren und erkennen, dass sie Demokratie und Politik 

gestalten und verändern können (BMFSFJ 2020: 346). Als Grundkonsens der politi-

schen Bildung kann ein Dreischritt mit folgenden Teilzielen bezeichnet werden: Wissen 

vermitteln, Urteilsbildung ermöglichen und zur Mitwirkung anregen (Balzter et al. 2014: 

20f).9 Ziele sind, das Interesse an Politik zu wecken, eine Identifikation mit Werten wie 

Menschenwürde und der Demokratie zu initiieren und zu einer politischen Analyse- und 

 
7 Jugendverbände sind ein Zusammenschluss junger Menschen, z.B. Pfadfinder. Sie können frei oder reli-
giös gebunden sein, wie z.B. die Evangelische Jugend (Thurich, E. 2011). 
8 Zeuner (2014: 140) differenziert diese anschaulich in „staatlich/ kommunal“ und „partikular“, wozu Kirche(n) 
zuzuordnen sind und an dieser Stelle verwiesen wird.  
9 Hierbei ist darauf hinzuweisen, dass dies keine Reihenfolge darstellt, lediglich eine Orientierung und es 
stets Erweiterung und Differenzierung dessen bedarf (Balzter et al. 2014: 21f)– jedoch stellt er politische 
Bildung kurz und prägnant dar.  
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Urteilsfähigkeit zu befähigen (Ackermann et al. 2018: 11). Detjen (2013: 211) nennt dies 

Politikbewusstseins. Als das oberste Ziel wird politische Mündigkeit bezeichnet (Detjen 

2013: 211; BMFSFJ 2020: 48; Ackermann et al. 2018: 85; Arbeitsgruppe Fachdidaktik 

2011: 163). Sie ist Voraussetzung, ein derartiges Bewusstsein zu entwickeln und alle 

weiteren Erziehungs- und Bildungsaufgaben bauen auf Mündigkeit, oder stellen ande-

renfalls Anwendungen und Konkretisierungen dieser dar (Detjen 2013: 211). Mündigkeit 

wird hierbei mit der Fähigkeit einer selbstständigen Lebensführung gleichgestellt, mit 

Aspekten des eigenständigen Entscheidens und Urteilens, Übernahme zur Eigenverant-

wortung und „die Bereitschaft, Verstand und Vernunft dem Gefühl überzuordnen“ (ebd.). 

Dies erfordert, dass den Jugendlichen eine Basis an Wissen, bezogen auf verschiedene 

Lebenssituationen, vermittelt wird (ebd.). Politische Mündigkeit setzt sich aus drei Di-

mensionen zusammen. Vorweg benötigt es einen gewissen politischen Wissensbe-

stand, welcher sich als konzeptuelles Deutungswissen und nicht als Faktenwissen be-

schreiben lässt, um sich im Feld der Politik zu orientieren (a.a.O.: 214). Der zweite Be-

standteil ist politisches Verantwortungsbewusstsein, in welchem dem politischen Ge-

schehen ein Mindestmaß an Aufmerksamkeit geschenkt wird. Ziel ist das Wohl des de-

mokratischen Gemeinwesens im Fokus zu behalten sowie in politischen Thematiken ra-

tional handeln und urteilen zu können (ebd.). Die Paarung Partizipation und Engage-

ment bildet den dritten Teil. Diese sind bereits erfüllt, wenn Jugendliche wissen, dass 

sie sich engagieren und einbringen können und welche Auswirkungen, Aufgaben und 

Anstrengungen dies mit sich bringen kann (a.a.O.: 215).  

Auf Basis des Ziels der Entwicklung einer politischen Urteils-, Analyse- und Handlungs-

fähigkeit und bereits dargestellter Schwerpunkte von Demokratie, untersucht die Kom-

mission die Relevanz von Demokratie an Orten politischer Bildung (BMFSFJ 2020: 

15). Diese findet bei Jugendliche an verschiedenen Lern- und Bildungsorten statt, wel-

che über institutionelle Grenzen hinaus gehen (Hafeneger 2014: 225). Es sind meist 

unterschiedliche soziale Räume gleichzeitig, in welchen sich die jungen Menschen be-

wegen und aufwachsen (z.B. Schule, Familie). Sie sind oftmals uneinheitlich, heterogen, 

unterschiedlich gestaltbar (BMFSFJ 2020: 49) sowie politisch und fachlich differiert zu 

beeinflussen (a.a.O.: 15). Aufgrund dessen müssen sie unterschiedlich betrachtet und 

bewertet werden (ebd.). Der 16. KJB orientiert sich dabei an dem Raumkonzept von Löw 

und dessen relationalen Raumbegriff. Löw (2017: 67) stellt die Konstitution der sozialen 

Räume als sozialen Prozess dar, bei welchem durch gesellschaftliche Institutionen und 

Strukturen an Stabilität gewonnen wird. Räume sind soziale Kontexte (BMFSFJ 2020: 

133) und somit „eine relationale (An)Ordnung sozialer Güter und Menschen 
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(Lebewesen) an Orten“ 10 (a.a.O.: 224) und nicht mit Lokalitäten gleichzusetzen. Ein 

Spezifikum sozialer Räume sind Bildungsräume. Diese konstituieren sich aus einer Be-

deutungs- und Sinnzuschreibung sowie daraus entstehender Praxis und agieren raum-

übergreifend (ebd.). Nach Löw ( 2017: 161) sind die wesentlichen Konstitutionen eines 

sozialen Raumes „die routinierten Bahnen des Handelns, die strukturelle Dimension des 

Räumlichen, der Einsatz des Körpers, der Habitus, die Veränderungspotentiale, die Be-

deutung und Symbolik und Materie, schließlich auch die Konstitution von Orten und die 

Herausbildung von Atmosphären“. Aus dem relationalen Raumbegriff resultieren Leitfra-

gen, um Räume politischer Bildung entsprechend zu beschreiben. Im Fokus sind deren 

Beschaffenheit und Grenzen sowie die Akteur:innen mit deren Intentionen. Ebenso wird 

das Innere mit möglichen Teilräumen und die politische Adressierbarkeit der Räume er-

fragt (BMFSFJ 2020: 134f). Das Raumkonzept nach Löw wird im Kontext dieser Arbeit 

angeführt, da die Konfirmand:innen-Arbeit ebenfalls ein Raum der jungen Menschen 

sein kann, in welchem sie sich bewegen und den sie mitgestalten können. Darüber hin-

aus bietet es eine Orientierung, wie soziale Räume innerhalb politischer Bildung identi-

fiziert werden können, in Verbindung mit den Schwerpunkten von Demokratie.  

Neben etablierten Räumen politischer Bildung (z.B. Familie, Schule) werden im 16. KJB 

Bereiche des Lebens Jugendlicher in den Blick genommen, welche als unterschätzte 

Räume bezeichnet werden. Die Kommission charakterisiert diese dahingehend, dass 

sie „von der Fachdiskussion um politische Bildung bislang nur unzureichend in den Blick 

genommen wurden“ (BMFSFJ 2020: 477). Dies ist auch auf die Akteur:innen innerhalb 

der unterschätzten Räume übertragbar, dass diese mit ihrem Selbstverständnis den je-

weiligen sozialen Raum nicht als Raum politischer Bildung wahrnehmen oder reflektie-

ren. (ebd.). Eine Unentdecktheit von beiden Seiten ist festzustellen (a.a.O.: 502). Es fehlt 

an einer Vernetzung zwischen Praxisfeldern und der Fachdiskussion um politische Bil-

dung sowie an Konzepten, Praxisreflexion und Forschung in diesen Bereichen (a.a.O.: 

477). Die Kommission benennt Punkte, welche diese unterschätzten Räume darüber 

hinaus mit deren Charakteristika, Herausforderungen und Desideraten beschreiben. So 

gibt es in diesen oftmals diffus implizierte Formen und Praxisangebote politischer Bil-

dung – selten sind diese explizit intendiert (a.a.O.: 501f). Jedoch mangelt es hierbei an 

Erfahrungen der Akteur:innen und einer greifbaren Darstellung der Vorgehensweise. Es 

ist eine Innenperspektive notwendig, um die Bildungspraxis als eine Praxis der politi-

schen Bildung zu identifizieren (a.a.O.: 502). 

 

 

 
10 Primär sind damit materielle Güter gemeint (Löw 2017: 224).  
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2.2 Evangelisches Bildungsverständnis und Konfirmand:innen-Arbeit 

Zwar lässt sich aus der Bibel keine christliche Gesellschafts- oder Staatstheorie und so-

mit keine christliche Politik ableiten, jedoch kann Politik auf christlichen Werten basieren 

(Besier 1999: 605). Die EKD formuliert, gemeinsam mit der Deutschen Bischofskonfe-

renz (DBK), bezüglich ihres Verhältnisses zu Demokratie, dass sie für die freiheitlich 

demokratische Ordnung des Grundgesetzes einsteht (DBK/EKD 2019: 22). Ebenso ach-

tet und erkennt sie die unantastbare Würde des Menschen als Grundlage an (EKD 1990: 

12).11 Diese Bejahung basiert auf einer tiefen, christlichen Überzeugung, bei welcher der 

Mensch im Fokus steht. Jesus Christus ist nach biblischem Verständnis für die Men-

schen am Kreuz zur Freiheit dieser gestorben. Dies spiegelt die „freiheitliche, rechts-

staatliche Demokratie mit ihrem unbedingten Respekt vor der Würde des Menschen“ 

(DBK/EKD 2019: 27) wider. Kirchen an sich haben kein politisches Programm (a.a.O.: 

28). Die Verkündigung des Evangeliums ist demgegenüber jedoch nicht als unpolitisch 

anzusehen (ebd.). Aus diesen Aspekten leitet sich eine Pflicht der Kirchen ab, sich aktiv 

für Demokratie einzusetzen, welche von Partizipation, z.B. in Form von zivilgesellschaft-

lichen Gruppen und Initiativen lebt. (a.a.O.: 28f; EKD 1990: 12). So hat Kirche eine poli-

tische Verantwortung innerhalb der Demokratie, aber auch gegenüber der Zivilgesell-

schaft (Huber 1999: 305). Diese Verantwortungsübernahme geschieht stets in Verbin-

dung mit sozialer Praxis (DBK/ EKD 2019: 49), zu welcher ev. Bildungshandeln zuzu-

ordnen ist. Aus einer doppelten Ausrichtung von Glauben und Bildung, ergibt sich ein 

Bildungsauftrag der Kirche(n), welcher nicht nur binnenkirchlich ausgelegt wird (Huber 

1999: 294), sondern auch außerhalb durch Bildungseinrichtungen stattfindet, stets in 

Anerkennung der Religionsfreiheit (a.a.O.: 296). Zentral ist hier die Balance zwischen 

Inhalten und Lebensweltorientierung, durch Einbeziehen von Lebensgeschichten und 

Fragen der jungen Menschen (a.a.O.: 297). Lebensweltorientierung, als Theoriekonzept 

der Sozialen Arbeit, bedeutet das Eingehen auf die Lebenserfahrungen und Bedürfnisse 

der Adressat:innen, hier Konfirmand:innen, in Verbindung mit institutionell und professi-

onell gefasster (Sozialer) Arbeit (Grunwald/ Thiersch 2016: 24).12  

Die ev. Kirche13 hat ein eigenes Verständnis von Bildung14 in unmittelbarer Verbindung 

mit dem christlichem Glauben (ELKB 2016: 4; EKD 2009: 7). Hier sind Bildung und 

 
11 In der Denkschrift „Evangelische Kirche und freiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgesetzes als 
Angebot und Aufgabe“ erläutert die EKD (1990) ausführlich ihre Position und begründet diese. Es wird an 
dieser Stelle darauf hingewiesen, da nicht alle Aspekte in dieser Arbeit umfassend erläutert werden können.  
12 An dieser Stelle wird auf dieses Theoriekonzept der Lebensweltorientierung zurückgegriffen, da die EKD/ 
ELKB bis dato Lebenswelt noch nicht eigenständig definiert haben.  
13 Hier sind EKD und ELKB gleichermaßen gemeint, da beide Veröffentlichungen zum Bildungsverständnis-
getätigt haben.  
14 In dieser Arbeit werden die wesentlichen Aspekte eines ev. Bildungsverständnisses dargestellt, welche in 
Bezug auf die Themenstellung als relevant erachtet werden. Die ausführlichen Darstellungen sind in den 
beiden Denkschriften „Maße des Menschlichen“ (2005) und „Kirche und Bildung“ (2009) der EKD nachzule-
sen, welche hier zitiert werden. 
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Mensch gemeinsam anzusehen, was auch die seelische persönliche Innenseite eines 

Menschen betrifft (EKD 2005: 9/ 22). Die EKD (a.a.O.: 66) versteht „Bildung als Zusam-

menhang von Lernen, Wissen, Können, Wertebewusstsein, Haltungen (Einstellungen) 

und Handlungsfähigkeiten sinnstiftender Deutungen des Leben“. Sie nimmt diese als 

Teil ihrer Bildungsverantwortung wahr und beteiligt sich am gesellschaftlichen Bildungs-

diskurs mit ihrer mannigfaltigen Gestalt in Zusammenarbeit mit anderen Bildungsak-

teur:innen und unterschiedlichen Bereichen der Gesellschaft (EKD 2009: 9f). Diese Ver-

antwortung bezieht sich konstitutiv auf folgende Bereiche: Kirche und Gemeinde, öffent-

lich und staatlich geförderte Institutionen unter ev. Trägerschaft, gemeinsame Themen 

von Kirche und Staat sowie dem gesellschaftlichen Bildungsdiskurs (EKD 2009: 10f). 

Demnach stehen drei Ziele im Vordergrund: Deutlichmachen der Herausforderungen für 

Kirche im Rahmen von Bildung, Herausstellen des Bildungssinns als eine der Grundauf-

gaben von Kirche sowie das Aufzeigen von Perspektiven des kirchlichen Bildungshan-

delns in Gegenwart und Zukunft (ebd.).15 Evangelisch bedeutet im Zusammenhang mit 

Bildung, dass alle Aspekte des Bildungshandels als Kern das Evangelium haben (a.a.O.: 

43; Wolff 2008: 391). Es ist die Basis der Normen, Werte, Anspruch und Maßstab von 

Zielen, Themen und Methoden, ebenso Agape, als christliche Liebe und Ausgangspunkt 

christlichen Urteilens, Entscheidens, Handelns und Argumentierens (Wolff 2008: 391). 

So ist die Gestaltung von Zugängen zum Evangelium eine Grundaufgabe, um alle Hand-

lungsfelder kirchlicher Bildungsarbeit zu verbinden (EKD 2009: 43).  

Den Ursprung hat das ev. Bildungsverständnis in der Reformation, welche als Bildungs-

bewegung bezeichnet werden kann (EKD 2009: 34). Luther und Melanchton wollten, 

dass sich die Gläubigen individuell mit der Bibel auseinandersetzen. Hierzu musste 

diese in der jeweiligen Muttersprache vorliegen und die Menschen sollten lesen können, 

unabhängig von Geschlecht oder Herkunft (Scheunpflug 2017: 5f). Glaube ist als Bezie-

hung zu Gott zu verstehen, in welcher der Mensch von niemandem vertreten werden 

kann. Bildung ist hierbei Voraussetzung für einen mündigen Glauben und dessen 

Sprachfähigkeit (EKD 2009: 7/32/34). Aufgrund dessen „kann Bildung als ein dem Glau-

ben selbst innewohnendes Motiv bezeichnet werden“ (a.a.O.: 33). Luther formulierte das 

„Priestertum aller Gläubigen“, mit einer katechetischer Unterweisung der Gläubigen in 

Glaubensgrundlagen (a.a.O.: 34) sowie Bildung als ein Gut, dass allen Menschen zuteil-

werden muss (a.a.O.: 7). Er sah diese nicht mehr nur als eine Aufgabe der Kirche, son-

dern wies der gesellschaftlichen Hand eine Mitverantwortung zu (Scheunpflug 2017: 6).  

Das Bildungsverständnis zeichnet sich durch dessen subjektorientierte Position und das 

Verständnis eines Rechtfertigungsglaubens aus (Scheunpflug 2017: 9). Er bezieht sich 

 
15 Die Kirche versteht sich hierbei nicht als distanziertes, abstraktes Gegenüber, sondern als ein lebendiger 
Teil der Gesellschaft, in welcher sie über nichts urteilt, worin sie keinen Einblick hat (EKD 2005: 54). 
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konstitutiv allein auf die Rechtfertigung durch Gottes Gnade (EKD 2009: 32). Bildung ist 

ganzheitlich anzusehen und wird als „Verstehen und Aneignen, Abwägen und Sortieren, 

Informieren und Delegieren, Interpretieren und Deuten“ (ELKB 2016: 4) beschrieben. 

Die Subjektorientierung ist ein praktischer Ausdruck des christlichen Menschen- und 

Weltbildes (EKD 2009: 45).16 Zentral bei Bildung aus ev. Perspektive ist, dass sie den 

ganzen Mensch als Individuum betrifft, in seinen Facetten und Bezügen in der Gesell-

schaft sowie seiner Förderung und Entfaltung als Person (ebd.). Der ev. profilierte Bil-

dungsbegriff orientiert sich an der Biographie des Menschen, welcher sich auf alle Bil-

dungs- und Lebensbereiche sowie dessen Selbstbildung in den verschiedenen Lebens-

phasen bezieht (EKD 2005: 55; 2009: 7).17 Bildung ist eine lebenslange Aufgabe für alle 

Menschen (ELKB 2016: 4), welche Mündigkeit und Selbstvertrauen fördert und stärkt 

(EKD 2005: 23). Sie ist als Gottes Geschenk und Anweisung zum eigenen Denken und 

Handeln erfahrbar (ELKB 2016: 6).18  Dieser Subjektbezug bezieht sich auf pädagogi-

sches Handeln, und hat das Ziel einer solidarischen und mündigen Teilhabe an der 

Welt− auch aus religiöser Sicht (a.a.O.: 10). Er ist auf die „volle Entfaltung der mensch-

lichen Persönlichkeit und des Bewusstseins ihrer Würde gerichtet“ (§13 Sozialpakt UN) 

und beschreibt die im Grundgesetz (GG) und den Menschenrechten festgehaltene Un-

veräußerlichkeit der Menschenwürde aller Menschen (EKD 2005: 48).19 Die in Gen 1,27 

beschriebene Gottebenbildlichkeit schließt neben einer Bildungsfähigkeit ein Bildungs-

bedürfnis ein, bspw. im Verhältnis des Menschen zu Gut und Böse. Es benötigt Bildung, 

um bleibende Folgen von Gewalt und Unrecht einzudämmen und eine ethische Orien-

tierung zu schaffen (EKD 2009: 36). Aus der Gottebenbildlichkeit leitet sich eine Aner-

kennung und Achtung dieser und der Würde des Menschen ab, zur Förderung der Sub-

jektwerdung eines jeden Menschen (a.a.O.: 45). 20 Ebenso wird ein Anrecht auf Bildung 

formuliert, indem die Kirche von der Gottebenbildlichkeit auf eine pädagogische Gleich-

wertigkeit aller Menschen schließt. Somit bezieht sich der Bildungsauftrag der ELKB 

kirchlich und gesellschaftlich auf jede:n Einzelne:n (ELKB 2016: 27). 21  

Im Fokus stehen nicht Lernen und Wissen in einem Prozess der Selbststeigerung des 

Menschen, sondern stets hinsichtlich der Lebenssituationen (EKD 2005: 55). In Zeiten 

 
16 Und dient auch als Maßstab evangelischer Bildung (EKD 2009: 45).  
17 Bildung ist, wie der ganze Mensch, unteilbar in ihrem menschlich verpflichtenden Sinn (EKD 2005: 65). 
18 Dieses Glaubensgeschenk ist nicht lehrbar sondern nur explizierbar, (Scheunpflug 2017: 9) und abhängig 
von der Gabe des Heiligen Geistes, sodass Bildung weder für Rechtfertigung noch Glaube eine Vorausset-
zung darstellt (EKD 2009: 33). Sie erinnert an die Güter, als Geschenke Gottes, sodass sie zu Dankbarkeit 
führt und Maße und Grenzen menschlichen Daseins verdeutlicht (EKD 2005: 54).  
19 Hier ist ebenfalls eine Parallele zur Reformation zu ziehen, da die Normierung im GG an die reformatori-
sche Einsicht erinnert, bei welcher „nicht das Werk die Person macht, sondern dank göttlicher Anerkennung 
die Person das Werk.“ (EKD 2005:49) 
20 Das bibl. Menschenbild der christlichen Anthropologie, bezogen auf Bildung, erhält die Kirche von Gott, 
in Anlehnung an Psalm 8, 4-5. Die Gottebenbildlichkeit ist parallel ein Zeugnis für diese (EKD 2005: 59). 
21 Ebenso setzt sich die Kirche für Bildungsgerechtigkeit ein (EKD 2009: 48). Ein Vorenthalten von Bildungs-
chancen wäre einen Verstoß gegen die, dem Menschen von Gott zugesprochene Würde (a.a.O.: 35).  
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des Religionswandels entsteht die Herausforderung, dieses Verständnis so zu gestalten, 

dass die Inhalte verständlich vermittelt werden und ein Bezug auf das Leben möglich ist 

(EKD 2009: 15f). So kann bspw. die Nichtbeachtung der Lebenswelt der Jugendlichen 

dazu führen, dass (politisch-pädagogische) Bildungsangebote nicht mit deren Realität 

deckungsgleich sind, sodass sie sich als Subjekte vermeintlich nicht ernst genommen 

fühlen (EKD 2005: 36). Gesellschaftlich betrachtet, ist ev. Bildung ein Spiegelbild der 

Sinn- und Werteorientierung, was einen durchgehenden öffentlichen Diskurs über Bil-

dung erfordert (a.a.O.: 89). Ebenso ist eine Ausweitung von Erziehungs- und Bildungs-

aufgaben auf außerschulische Bereiche notwendig (ebd.). Hierbei muss stets die Frage 

nach Gott im Mittelpunkt stehen. Sie ist aufgrund ihrer schützenden Funktion vor abso-

lutierendem Denken unabdingbar für zeitgemäße Bildung (a.a.O.: 92).  

Die Kirche als Bildungsakteurin übernimmt Verantwortung in gesellschaftlichen und glo-

balen Dimensionen (EKD 2009: 38), mit einem Auftrag von staatlicher Seite (EKD 2005: 

9). Die EKD beschreibt ihr Bildungshandeln als Ausdruck der Religionsfreiheit, und somit 

als demokratisches Prinzip sowie den Trägerpluralismus als eine Umsetzung dessen 

(a.a.O.: 39f). Sie benennt Bildung als sozialethische Herausforderung, die dazu dienen 

soll, rücksichtsvolle Beziehungen in einer Solidargemeinschaft aufzubauen (EKD 2005: 

91/ELKB 2016: 6). Die oben genannte Verantwortung erstreckt sich auf alle Geschöpfe 

der Erde und eine ethisch ausgerichtete Bildung bezüglich Frieden, Gerechtigkeit und 

gesellschaftlichem Zusammenhalt (EKD 2009: 38). Dazu gehört ebenso interreligiöse 

Bildung und Beschäftigung mit nichtreligiösen Weltanschauungen, mit der Möglichkeit, 

in Dialog zu treten und einen eigenen plausiblen Glauben zu entwickeln, sodass es mög-

lich ist, eigene Standpunkte zu vertreten sowie zu reflektieren (a.a.O.: 41). In Bezug auf 

politische Bildung sieht der Landesbischof der ELKB, Heinrich Bedford-Strohm, den Auf-

trag der Kirche im Doppelgebot der Liebe in Verbindung von Nächsten- und Gottesliebe 

begründet (Hofmann 2014: 8), verdeutlicht in der Subjektorientierung ev. Bildungshan-

delns. Es geht vielmehr um die ethischen Dimensionen politischen Handelns, als um 

Parteipolitik oder deren Funktionsweisen (ebd.). 

Als „Klassiker“ und eines der wichtigsten kirchlichen Arbeitsfelder bzw. kirchlicher Bil-

dungsarbeit kann die Arbeit mit Konfirmand:innen bezeichnet werden (EKD 2013: 4/ 

ELKB 2016: 34). Diese hat ihre Wurzeln ebenfalls in der Reformation (Hareide 1971: 

43ff), nachdem Luther die katholische Firmung aufgrund einer fehlenden biblischen 

Grundlage ablehnte (a.a.O.: 33f). Martin Bucer gilt als eigentlicher Begründer der ev. 

Konfirmation im 16. Jhd., die sich über die Jahrzehnte hinweg entwickelte und in den 

1960er Jahren eine Neuausrichtung erfuhr (Simojoki 2018: 2). 22  Es entstand eine 

 
22 Zur Vertiefung des historischen Werdegangs empfiehlt sich Simojoki 2018 mit dessen Verweisen.  
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Entwicklung weg von katechetischer Unterweisung im Rahmen des Konfirmand:innen-

Unterrichtes, hin zur Konfirmand:innen-Arbeit, mit einer Ausrichtung auf Gemeindepä-

dagogik, dem Lernort von Gemeinde und Partizipation (a.a.O.: 3). Aufgrund dieser Ent-

wicklung ist sie, neben inhaltsfokussierten Bildungsaufgaben, auf prozess- und persön-

lichkeitsbezogene Bildungsdimensionen ausgerichtet, wie bspw. Erfahrungen in der Ge-

meinschaft, Aktivitäten (musikalisch, spielerisch, kreativ), Erfahrungen in Gottesdienst, 

Diakonie und Gemeinde (EKD 2013: 7). Für die konzeptionelle Gestaltung der Konfir-

mand:innen-Arbeit gibt es eine Vielzahl an möglichen Arbeits- und Organisationsformen 

sowie Ausrichtungen. Domsgen/ Lück (2008) beschreiben elf Varianten mit dem einheit-

lichen Ansatz „sowohl der christlichen Tradition als auch der lebensgeschichtlichen Si-

tuation der Konfirmandinnen und Konfirmanden Genüge zu tun“.  

Zu den oben genannten Entwicklungen kam eine beginnende Orientierung an den Sub-

jekten, also den Jugendlichen mit ihrem Lebensbezug hinzu, als Bedingung die Ziel-

gruppe überhaupt zu erreichen. Dies geschieht unter dem Aspekt, dass sie als Indivi-

duen wahrgenommen und Partner:innen anerkannt werden wollen. Lebensbezug und 

Subjektorientierung stellen grundlegende Kriterien für gelingende Konfirmand:innen-Ar-

beit dar (Schweitzer/ Fincke 1998: 75). Die Jugendlichen mit ihrer Lebenssituation, Fra-

gen und Verstehenshorizont dienen als Ausgangspunkt hierfür. Diese werden in Bezie-

hung gesetzt mit dem zentralen Inhalt des Evangeliums und der Menschenfreundlichkeit 

Gottes (Adam 2008: 264). Durch die angestrebte Subjekt- und Lebensweltorientierung 

wird das aufgegriffen und umgesetzt, wodurch der oben beschriebene Bildungsbegriff 

charakterisiert wurde. Konfirmand:innen-Arbeit soll identitäts- und glaubensstärkend 

agieren, indem Stärkungserfahrungen im Glauben in Verbindung mit subjektorientiertem 

Lernen ermöglicht werden sollen (ELKB 2016: 34). Sie bietet eine besondere Plattform, 

die Jugendlichen zu erreichen und deren Glauben zu stärken (ELKB 2021b: 115).  

Die Arbeit mit Konfirmand:innen, als zentrales Bildungsangebot der ev. Kirche, stellt 

gleichzeitig eines der bedeutendsten außerschulischen Bildungsfelder dar (EKD 2013: 

4). Sie verkörpert den Bildungsauftrag der Kirche, wie bereits ausgeführt, auf eine mün-

dige und verständige Äußerung des christlichen Glaubens zielt und zur religiösen Orien-

tierung beitragen soll (ebd.). Die Kirche sieht in der Konfirmand:innen-Arbeit die Mög-

lichkeit, „dass Jugendliche die Kirchengemeinde intensiv kennenlernen und diese als 

einen Ort erfahren, an dem sie willkommen sind“ (a.a.O.: 5). Sie stellt ein Lernfeld dar, 

in welchem die Jugendlichen gesellschaftlich relevante Fähigkeiten, Wertorientierungen 

und Motive erlernen bzw. sich diesen annähern. Ebenso entwickeln sie Lebens- und 

Glaubensorientierungen, aus welchen Wertehaltungen resultieren können. Um dies zu 

erreichen, ist eine Auseinandersetzung mit Themen der Ethik und aus christlichem Glau-

ben entstandenen Werthaltungen (z.B. Solidarität und Toleranz) notwendig (a.a.O.: 5f). 
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Aufgrund der Stellung als non-formales Bildungsangebot kommt der Konfirmand:innen-

Arbeit aus gesellschaftlicher Perspektive eine hohe Bedeutung zu (a.a.O.: 5).23 

Die Jugendlichen eines Jahrgangs lernen gemeinsam in heterogenen Gruppen und ma-

chen (neue) Glaubens- und Lebenserfahrungen. Oftmals wird von den Konfirmand:innen 

der Lebensweltbezug der Inhalte nicht erkannt bzw. als gering eingeschätzt, sodass die 

Methoden und Inhalte stets weiterentwickelt werden müssen (ELKB 2016: 35). Die Rah-

menrichtlinien zur Konfirmand:innen-Arbeit der ELKB sehen als Ausgangs- und Ziel-

punkt der Themen und Inhalte die Fragen und Lebenswelt der Konfirmand:innen, woraus 

sie die Notwendigkeit einer lebendigen und lebensweltorientierten Konfirmand:innen-Ar-

beit schließen (ELKB 2021b: 115). Bei dieser wirken zahlreiche Akteur:innen mit (Ver-

netzung der wichtigen Lernorte für die Jugendlichen, z.B. Schule, Familie, Gleichaltrige), 

um einen religiösen und zugleich nachhaltigen Bildungsprozess zu gewährleisten 

(a.a.O.: 116). Theologisch gründet sich die Konfirmand:innen-Arbeit auf Mt 28,18-20 mit 

dessen Zusage und Auftrag Jesu: 

„Gott hat mir alle Macht gegeben, im Himmel und auf der Erde! Geht nun hin zu allen 
Völkern und macht die Menschen zu meinen Jüngern und Jüngerinnen: Tauft sie im Na-
men des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes! Und lehrt sie, alles zu tun, was 
ich euch geboten habe. Und seht doch: Ich bin immer bei euch, jeden Tag, bis zum Ende 
der Welt!“  

Die Kirchengemeinde verantwortet sie unter der konzeptionellen und organisatorischen 

Verantwortung des Kirchenvorstandes (KV) sowie des:der zuständigen Pfarrer:in oder 

anderen hauptberuflichen Mitarbeiter:innen. Umgesetzt wird sie meist durch multiprofes-

sionelle Teams aus z.B. Pfarrer:innen, Diakon:innen, Religionspädagog:innen in Zusam-

menarbeit mit (meist jugendlichen) Ehrenamtlichen und Kirchenmusiker:innen (ELKB 

2021b: 117). Inhaltlich sollen Glaube und Spiritualität der Jugendlichen wachsen, indem 

das Leben dieser unter den bereits erwähnten Ausgangs- und Zielpunkten der persönli-

chen Lebenserfahrungen (z.B. Fragen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Konfirmand:in-

nen) in einen Zusammenhang mit dem Evangelium gebracht werden soll (ebd.). So kön-

nen mögliche Inhalte Äußerungen des christlichen Lebens sein24 sowie Basisinhalte des 

christlichen Glaubens (ebd.). Im Zusammenhang mit anderen Weltdeutungen und ent-

sprechenden, dem Ziel angemessenen pädagogisch reflektierten, vielfältigen Methoden, 

Didaktik sowie Begleitung sollen diese den Jugendlichen nahegebracht werden. Ziel ist 

hierbei, dass sich persönliche Gottes-, Menschen- und Weltbilder entwickeln (ebd.). Die 

Konfirmand:innen sollen die Möglichkeit haben, den ev. Glauben und das Evangelium 

lebensbezogen für sich zu erschließen (EKD 2013: 9). Notwendig ist eine jugendgemäße 

 
23 Vor allem unter dem Aspekt, dass informelles und non-formales Lernen in Deutschland im europaweiten 
Vergleich noch nicht derart anerkannt ist, wie es anderenorts bereits ist (BMBF 2004: 213). Dies wird als 
Herausforderung für die Zukunft formuliert.  
24 z.B. Grundformen des christlichen Lebens: leiturgia, martyria, diakonia und koinonia (ELKB 2021b: 117). 
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Kommunikation der Inhalte, welche die jungen Menschen auf ihr Leben beziehen kön-

nen, um zu verstehen, welche Bedeutung eine Beziehung mit Jesus Christus für ihr Le-

ben haben kann (a.a.O.: 9f). Dies erfordert, in Folge des Wandels zur Konfirmand:innen-

Arbeit; eine Anpassung der Didaktik als theologische und pädagogische Herausforde-

rung in Zusammenhang mit einer Beziehungsarbeit (a.a.O.: 10). Ebenso herausfordernd 

stellt sich die Bindung der Jugendlichen an die Gemeinde nach der Konfirmation dar. 

Die Konfirmierten sind grundsätzlich mit der Konfirmations-Zeit zufrieden, nach dem Fest 

sind jedoch viele nicht mehr in der Gemeinde aktiv (Simojoki 2018: 12). Dementspre-

chend ist es wichtig, die Konfirmand:innen-Arbeit in einen Zusammenhang mit der ge-

samten kirchlichen Bildungsverantwortung zu setzen, zu konzeptualisieren und somit in 

das Gesamtangebot der kirchlichen Erwachsenen-, Kinder- und Jugendarbeit zu integ-

rieren und Übergänge zu schaffen (ebd.). 

2.3. Konfirmand:innen-Arbeit als unterschätzter Raum politischer Bildung 

Forscher:innen führten 2007/2008 und 2012/2013 Studien zur Konfirmand:innen-Arbeit 

durch, deren Ergebnisse im Folgenden zusammengefasst werden. Aktuell läuft eine 

dritte Studie, deren Ergebnisse voraussichtlich 2023 veröffentlicht werden.25 Die beiden 

bundesweiten Studien bestanden jeweils aus quantitativen Befragungen von Jugendli-

chen und Mitarbeiter:innen, die zweite wurde durch eine qualitative Befragung ehren-

amtlicher Jugendlicher ergänzt (Schweitzer 2017: 17). Im Vergleich zu anderen kirchli-

chen Feldern des Bildungshandelns, ist die Arbeit mit Konfirmand:innen eines der empi-

risch am umfänglichsten erforschten (Simojoki 2018: 4).26  

Die Anzahl an Jugendlichen, welche sich konfirmieren lassen, liegt seit der Wiederver-

einigung relativ stabil bei ca. 30% der 14-Jährigen (Schweitzer et al. 2015: 119f).27 Die 

Entscheidung zur Konfirmation treffen die Jugendlichen mehrheitlich selbstbestimmt und 

knüpfen an diese eine Reihe an Erwartungen (a.a.O.: 142f). Sie wollen, neben der Feier 

eines Familienfestes selbst über ihren eigenen Glauben entscheiden, mehr über den 

Glauben und Gott erfahren sowie im Glauben an Gott gestärkt werden. Ebenso wichtig 

ist die Gemeinschaft innerhalb der Konfirmand:innen-Gruppe (a.a.O.:143). Die Studien 

stellten darüber hinaus eine Ambivalenz zwischen Zufriedenheit und Relevanz heraus. 

Die Konfirmand:innen sind zwar mit der Zeit generell zufrieden, erkennen jedoch selten 

die subjektive Bedeutsamkeit der Themen (Maass/ Simojoki 2015: 134). Lediglich 39% 

 
25 Die umfassenden Ergebnisse der Studien sind nachzulesen in der Reihe „Konfirmandenarbeit erforschen 
und gestalten“. Zugang bzw. Teilnahme an der aktuellen Studie sind möglich unter: i-konf (2022): Rückmel-
detool für Konfirmand:innen und Konfirmandenarbeit erforschen und gestalten (2022): Willkommen beim 
Forschungsprojekt i-konf: Feedbackgestützte Qualitätsentwicklung von Konfirmandenarbeit.  
26 Jedoch gibt es nicht wirklich mehr als die oben erwähnten Studien (Schweitzer 2017: 17), sodass nach 
wie vor wenig empirische Daten vorliegen.  
27 Auch wenn die absoluten Zahlen sinken, ist dennoch eine Stabilität im Hinblick auf eine vermehrte Säku-
larisierung erkennbar. Gleichzeitig ist die weiterhin sinkende Zahl an Konfirmand:innen eine negative Be-
drohung für kleine Gemeinden mit kleinen Gruppengrößen (Simojoki 2018: 4).  
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der Konfirmand:innen konnten nach dem Kurs sagen, dass ihre Glaubensfragen zur 

Sprache kamen und 32% bezeichnen Kirche als den Ort, an welchen ihre persönlichen 

Fragen beantwortet werden (Schweitzer et al. 2015: 64/67) – diese Gruppe ist jedoch 

nicht deckungsgleich.28 Zu aktuell gesellschaftlichen bzw. politischen Themen sind keine 

Ergebnisse zu nennen, da diese in den Befragungen keinen Niederschlag gefunden ha-

ben (a.a.O.: 296ff).  

Die Lebenslagen und Positionen von Jugendlichen bezüglich Politik und Demokratie 

werden jedoch regelmäßig in den Shell und SINUS- Jugendstudien erfasst. Die 18. Shell 

Jugendstudie, die in Kombination einer vollstandardisierten Erhebung in Ergänzung mit 

leitfadengestützten Interviews durchgeführt wurde (Leven et al. 2019: 325), kam zu fol-

genden Ergebnissen in Bezug auf das Thema dieser Arbeit: Zwischen 33% und 40% der 

Jugendlichen engagieren sich sozial oder politisch (Shell Deutschland Holding 2019: 

19). Glaube hat für sie an Bedeutung verloren, lediglich 24% der ev. Jugendlichen be-

werten diesen für sich als relevant (a.a.O.: 26). Generell jedoch betrachten sie, egal ob 

konfessionell oder konfessionslos, die Kirche(n) positiv und befürworten deren Existenz 

(a.a.O.: 26). Bezüglich Politik ist eine Tendenz weg von Politikverdrossenheit zu erken-

nen (Schneekloth/ Albert 2019: 48). Zu diesem Ergebnis kam ebenfalls die SINUS-Ju-

gendstudie 2020 sowie dass die Jugendlichen Politik als eine fremde Welt, fernab ihrer 

Lebensrealität empfinden (Calmbach et al. 2020: 567). Darüber hinaus bringen Jugend-

liche den Kirchen mehr Vertrauen entgegen als anderen politischen Akteur:innen 

(a.a.O.: 424). Methodisch wurde in dieser Studie ebenfalls mit unterschiedlichen Erhe-

bungsmethoden qualitativ geforscht (a.a.O.: 21f).29 Balzter et al. erforschten die Wirkung 

politischer Bildung qualitativ anhand narrativ-biografischer Interviews und Gruppendis-

kussionen (2014: 34). 50% der Teilnehmer:innen von Angeboten waren hierbei zwischen 

14 und 18 Jahren (a.a.O.: 15). Es konnte eine langfristige Wirkung außerschulischer 

politischer Bildung festgestellt werden, in direkter und indirekter Weise, z.B. Identitäts-

entwicklung oder Reflexionsfähigkeit (a.a.O.: 212f). Das lag meist am Zusammenspiel 

räumlicher, personaler, methodisch-didaktischer und inhaltlicher Faktoren, welche Ei-

gensinn und Urteilsfähigkeit förderten (a.a.O.: 212). Abhängig ist die Wirkung von viel-

fältigen Methoden, Angeboten, subjektnaher Ansprache und ambitionierten Professio-

nellen, welche die Lebenswelt der Jugendlichen mit dem Gemeinwesen verknüpfen 

(a.a.O.: 214f). Erwähnt wird Kirche in dieser Studie im Rahmen der Angebotsstruktur der 

außerschulischen politischen Jugendbildung, bspw. durch Aktivitäten in 

 
28 Schweitzer et al. (2015: 67) stellen diesbezüglich die Vermutung an, dass „ein Teil derer, die ihre Fragen 
durch die Kirche nicht beantwortet sieht, die eigenen Fragen nicht als »Glaubensfragen« einstuft“. Dies wird 
als pädagogische Aufgabe formuliert, bewusste Prozesse zu gestalten, um die Fragen aufzunehmen.  
29Genauer durch Face-to-Face-Einzelexplorationen, Telefoninterviews, Peer-to-Peer-Interviews, Hausar-
beitshefte, Fotos aus Wohnweltdokumentationen und Foto-Voicing Beiträge (Calmbach et al. 2020: 21f).  
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Jugendverbänden (a.a.O.: 13/ 180). 30 

Ebenso verweist Lange (2013: 3) darauf, dass Kirchen zwar in der politischen Bildung 

tätig sind, jedoch primär im Bereich der Erwachsenenbildung. Auch wird darauf aufmerk-

sam gemacht, dass dieses Engagement über die Jahre hinweg immer weiter abnahm 

(ebd.). Der 16. KJB erwähnt Kirchen allerdings als Träger von Angeboten politischer 

Bildung (BMFSFJ 2020: 334) oder die Evangelische Jugend als Dachverband ev. Ju-

gendarbeit (a.a.O.: 371), jedoch wird an keiner der dargestellten Erhebung das Feld der 

Konfirmand:innen-Arbeit erwähnt. 

In Anbetracht der dargestellten Aspekte ist die Definition eines unterschätzten Raumes 

politischer Bildung des BMFSFJ (2020: 477) auf die Konfirmand:innen-Arbeit übertrag-

bar. Weder in Studien oder Veröffentlichungen von Seiten der politischen Bildung wird 

dezidiert auf dieses Handlungsfeld eingegangen, noch findet politische Bildung in den 

Studien der Fachpraxis oder den Rahmenrichtlinien der ELKB explizite Erwähnung. Es 

sind zwar Tendenzen zu erkennen (die ev. Kirche wird als Bildungsträgerin erachtet und 

versteht sich als diese), jedoch oft mit dem Handlungsfeld der Erwachsenenbildung so-

wie Jugendarbeit mit deren Gremien.31 Somit ist ein Forschungsdesiderat bezüglich der 

Relevanz von politischer Bildung innerhalb der Arbeit mit Konfirmand:innen der ELKB zu 

erkennen. Der 16. KJB formuliert in Hinblick der „Entdeckung“ dieser Räume die Not-

wendigkeit der Innenperspektive (BMFSFJ 2020: 502). Dies bedeutet in der vorliegen-

den Arbeit, dass Agierende der ELKB bezüglich der Konfirmand:innen-Arbeit und politi-

scher Bildung befragt werden, um diese Perspektive erfassen und darstellen zu können. 

Durch qualitative Interviews mit Agierenden der ELKB soll der Forschungsfrage dieser 

Arbeit, nachgegangen werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
30 Jugendverbände sind ein Zusammenschluss junger Menschen, z.B. Pfadfinder. Sie können frei oder reli-
giös gebunden sein, wie z.B. die Evangelische Jugend (Thurich 2011).  
31 Diese sind z.B. der Jugendausschuss der Kirchengemeinde, die Dekanatsjugendkammer, Kirchenkreis-
konferenz oder Leitender Kreis (Evangelische Jugend in Bayern 2022).  
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3. Forschungsdesign und empirisches Vorgehen 

In Folgenden wird das methodische Vorgehen der qualitativen Forschung dargestellt. Es 

wird auf die Erhebungsmethode des qualitativen Expert:innen-Interviews eingegangen, 

mit dem Erhebungsinstrument des Leitfadens, die Auswahl der Stichprobe sowie die 

Auswertungsmethode.  

3.1 Qualitatives Forschungsdesign 

Zur Bearbeitung der Forschungsfrage wurde ein Zugang der qualitativen Sozialfor-

schung gewählt. Qualitative empirische Sozialforschung fokussiert einen expliziten Aus-

schnitt der sozialen Welt, mit dem Ziel, durch Beobachtung die Weiterentwicklung von 

Theorien voranzubringen (Gläser/ Laudel 2010: 24), was auch dem Ziel der vorliegenden 

Arbeit entspricht. Die qualitative Vorgehensweise wurde aufgrund dessen gewählt, da 

sie nach Flick et al. (2013: 17) an den zu untersuchenden Prozessen „näher dran“ ist als 

andere Zugangsweisen und den Anspruch hat, soziale Wirklichkeiten besser zu verste-

hen sowie darzustellen (a.a.O.: 14). Sie hat das Ziel, die persönliche Lebenswelt von 

Menschen zu erfassen, nachzuvollziehen und zu beschreiben (Poscheschnik 2010: 89) 

und somit „subjektive Wahrheit und soziale Sinnstrukturen [zu] rekonstruieren“ (Helf-

ferich 2019: 671). So soll in Bezug auf die Fragestellung der Arbeit durch das qualitative 

Forschungsdesign der aktuelle Stand der Konfirmand:innen-Arbeit abgebildet werden. 

Mayring (2016: 141f) bezeichnet die klassischen Gütekriterien Validität und Reliabilität 

als wenig tragfähig für die qualitative Sozialforschung und leitet aus allgemeinen Kate-

gorien und Überlegungen sechs Gütekriterien für diese ab, an welchen sich in der vor-

liegenden Arbeit orientiert wird: Verfahrensdokumentation, Argumentative Interpretati-

onsabsicherung, Regelgeleitetheit, Nähe zum Gegenstand, Kommunikative Validierung 

und Triangulation32 (a.a.O.: 144ff).33 Gütekriterien sind dahingehend relevant, um die 

Qualität einer Forschung mit deren wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn erfassen zu 

können (Lamnek/ Krell 2016: 141).  

3.2 Erhebungsmethode Befragung und -instrument Expert:inneninterview 

Die Erhebung der hier verwendeten verbalen Daten fand durch eine Befragung in Form 

eines Leitfadeninterviews statt. Diese sind geeignet, wenn ein Zugang zur Innensicht der 

Untersuchungsteilnehmer:innen angestrebt wird, wie es hier der Fall ist. Das setzt vo-

raus, dass sie bereit und fähig sind, eigene Gedanken und Ansichten zu reflektieren und 

zu artikulieren (Hussy et al. 2013: 223). Ziel von Befragungen ist es, Informationen wie 

 
32 Auf die Methode der Datentriangulation wird hier verwiesen. Sie wurde im Rahmen dieser Arbeit nicht 
durchgeführt, kann aber angewandt werden, wenn „ein Forschungsgegenstand von „mindestens“ zwei 
Punkten aus betrachtet – oder konstruktivistisch formuliert: konstituiert – wird.“ (Flick 2011: 11).  
33 Die genauere Darstellung der Gütekriterien sind im bei Mayring (2016: 144ff) zu finden. Lamnek/ Krell 
(2016: 146) kritisieren an seinem Ansatz, dass nicht erkenntlich wird, ob die Kriterien Prüfsteine, Zielvorga-
ben oder eine die Beschreibung einer grundlegenden Ausgangsposition sind.  
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Gedanken, Gefühle, Meinungen, Wissen oder Einstellung zu ermitteln, welche im Falle 

einer Beobachtung eher schwer zugänglich sind (Poscheschnik 2010: 83). Um diese 

Innenperspektive erfassen zu können, wurde für diese Arbeit das Leitfadeninterview als 

halbstandardisiertes Interview gewählt. Dies stellt einen Oberbegriff für eine explizite Art 

und Weise in der qualitativen Interviewführung dar (Hussy et al. 2013: 225; Kruse 2015: 

203). Hierbei werden breit aufgestellte Erzählaufforderungen durch Leitfragen mit kon-

kreteren Nachfragen kombiniert (Poscheschnik et al. 2010: 103; Helfferich 2019: 670).34 

Die Fragen werden vom Forschungsinteresse abgeleitet (Przyborski/ Wohlrab-Sahr 

2014: 121). Das Leitfadeninterview wird hauptsächlich verwendet, wenn es bereits ei-

nige Erkenntnisse zum gewählten Themenbereich gibt, da dies die Erstellung des Leit-

fadens erleichtert. Ebenso bietet es die Möglichkeit, verschiedene Sichtweisen unter-

schiedlicher Personen zu einem bestimmten Thema vergleichen zu können (Hussy et 

al. 2013: 227). Für Konfirmand:innen-Arbeit und die politische Bildung gibt es zwar etli-

che Forschungen, jedoch keine, welche beide Themenbereiche zusammen behandeln 

(siehe 2.3).  

Eine anwendungsbezogene Variante des bereits dargestellten Leitfadeninterviews stellt, 

aufgrund der spezifischen Zielgruppe, das Expert:innen-Interview dar (Kruse 2015: 

166; Gläser/ Laudel 2010: 111; Helfferich 2019: 670). Dieses hat ebenfalls das Ziel der 

Rekonstruktion eines sozialen Prozesses (Gläser/ Laudel 2010: 111). Der relationale 

Expert:innen-Status ist vom jeweiligen Forschungsinteresse abhängig (Meuser/ Nagel 

2005: 73). Przyborski und Wohlrab-Sahr (2014: 121) charakterisieren Expert:innen als 

Personen mit einem spezifischen Rollenwissen, das sie zugeschrieben bekommen und 

für sich selbst in Anspruch nehmen.35 Sie verfügen über Spezialwissen über den im Fo-

kus stehenden sozialen Sachverhalt, hier die Arbeit mit Konfirmand:innen. Ihr Status ist 

in der sozialwissenschaftlichen Literatur oftmals an die Expert:innen-Rolle im jeweiligen 

sozialen Feld gebunden (Gläser/Laudel 2010: 12f). Interviews mit Expert:innen sind so-

mit eine Methode, deren Wissen zu erschließen (a.a.O.: 12). Diese Vorgehensweise 

wurde hier aufgrund des spezifischen Wissens in Theorie und Praxis der Befragten ge-

wählt, um einen Zugang aus deren Perspektive auf das Feld der Konfirmand:innen-Ar-

beit zu erschließen. Hierbei wird sich an Meuser/ Nagel (2005: 73) orientiert, welche sich 

auf Expert:innen innerhalb des Handlungsfeldes beziehen. Dies ist durch die Auswahl 

von Akteur:innen im Rahmen der Konfirmand:innen-Arbeit der ELKB, institutionell und 

praktisch, in dieser Arbeit der Fall.  

 
34 Sie scheinen sich hier stets in einem Spannungsfeld zwischen Strukturierung und Offenheit zu befinden 
(Kruse 2015: 204).  
35 „Experteninterviews sind in dieser Perspektive Interviews mit Menschen, die aufgrund ihrer beruflichen 
Stellung über besonderes Wissen verfügen“ (Gläser/ Laudel 2010: 13). 
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Bei der Erstellung des Leitfadens wurde sich an den Schwerpunkten politischer Bildung 

des 16. KJBs (BMFSFJ 2020: 130f) orientiert, nach welchem die Räume politischer Bil-

dung innerhalb des Berichtes analysiert wurden. Dies erschien als sinnvolle Strukturie-

rung des Kerns des Leitfadens, da dies die Forschungsfrage der vorliegenden Arbeit 

widerspiegelt.36 Eingebettet waren die drei Ebenen in Fragen zur persönlichen berufli-

chen Laufbahn, Haltung zu aktuellen gesellschaftspolitischen Entwicklungen sowie ei-

nem Blick in die Zukunft der Konfirmand:innen-Arbeit. Der Leitfaden ist dem Anhang zu 

entnehmen. Aufgrund des begrenzten Umfanges werden hier lediglich Akteur:innen der 

ELKB bezüglich der Konfirmand:innen-Arbeit befragt und nicht Konfirmand:innen selbst 

als Subjekte in diesem sozialen Raum. Diese Seite zu befragen, stellt ein weiteres For-

schungsdesiderat dar, das zu beleuchten wäre.  

3.3 Sample und Durchführung der Interviews 

Das Sample ist an der Forschungsfrage orientiert, sodass eine begründete und nach-

vollziehbare Auswahl der Interviewpartner:innen stattfinden muss (Bogner et al. 2014: 

34f), „welche die Heterogenität des Untersuchungsfeldes zumindest repräsentieren“ 

(Kruse 2015: 241). Das liegt daran, dass es nicht möglich ist, eine gesamte Population 

und Ausprägungen eines Sachverhaltes zu untersuchen (Przyborski/ Wohlrab-Sahr 

2014 : 179). Nach Helfferich (2011: 174) und Kruse (2015: 242) soll das Sample dahin-

gehend ausgewählt werden, dass es maximal unterschiedliche sowie als typisch gel-

tende Fälle umfasst. Demnach wurde bei dieser Arbeit ein bewusstes Auswahlverfahren 

angewandt (Brosius et al. 2016: 66/ 72f), um möglichst die Vielfalt der vorhandenen 

Konstellationen innerhalb des Untersuchungsfeldes erfassen zu können (Pryzorski/ 

Wohlrab-Sahr 2019: 115). So wurde die Stichprobe aus Mitarbeiter:innen der ELKB ge-

zogen. Kriterien hierfür waren die Profession, Erfahrungen in der Konfirmand:innen-Ar-

beit der ELKB sowie die aktuelle berufliche Position der Befragten. Wichtig war, dass 

Personen sowohl aus der Praxis vor Ort, bspw. Kirchengemeinde oder Dekanat befragt 

wurden, als auch Menschen auf institutionellen Positionen der Landeskirche. Soziode-

mografische Aspekte, wie Alter oder Geschlecht, hatten eine untergeordnete Rolle.37  

Angestrebt wurde eine Stichprobe von jeweils drei Personen aus Praxis und institutio-

nellem Kontext. Der Zugang zu den Interviewpartner:innen erfolgte durch persönliche 

Kontakte und über Recherche. Ein Kontakt ergab sich über eine Interviewpartner:in. 

Erste Kontaktaufnahmen fanden sowohl persönlich als auch per Mail statt. Im Anschrei-

ben wurde ein Überblick über das Forschungsvorhaben gegeben sowie Organisatori-

sches und Rahmenbedingungen, Anonymisierung und Freiwilligkeit der Befragung 

 
36 Ein weiterer Grund für diese Vorgehensweise war die damit erfolgte schrittweise Annäherung an den 
Forschungsgegenstand im Laufe des Interviews.  
37 Auf das Geschlecht der Befragten wird auch unter dem Aspekt der Anonymisierung nicht eingegangen.  
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offengelegt. Im Nachgang an die Anfrage gab es einige kurze Gespräche, die Fragen 

klären konnten. Demnach wurden Personen mit folgenden Profilen ausgewählt und in-

terviewt:  

Person B1 – Praxis:  

Theolog:in, seit Jahren aktiv in der Konfir-

mand:innen-Arbeit, Dekan:in eines baye-

rischen Dekanats  

Person B4 – Praxis:  

Theolog:in, Schwerpunkt der aktuellen 

Tätigkeit in der Kinder- und Jugendarbeit, 

unter anderem Konfirmand:innen-Arbeit  

Person B2 - Institutionell:  

Diakon:in, besetzt eine Stelle in einem der 

landeskirchlichen Ämter, vorher in der Ju-

gendarbeit aktiv als Gemeinde- 

diakon:in  

Person B5 – Institutionell:  

Diakon:in, seit mehreren Jahren auf einer 

Stellen in einem landeskirchlichen Amt, 

vorher Gemeindediakon:in  

Person B3 – Institutionell:  

Diakon:in, besetzt nach langjähriger Tä-

tigkeit in der Kinder- und Jugendarbeit 

eine Stelle auf institutioneller Ebene der 

ELKB  

Person B6 – Praxis:  

Pädagogische Fachkraft, bis vor einigen 

Monaten Jugendreferent:in in verschiede-

nen Gemeinden und Tätigkeit in der Kon-

firmand:innen-Arbeit 

Tabelle 1: Interviewpartner:innen 

Durchführung der Interviews  

Wie bereits dargestellt, erfolgte die Datenerhebung anhand von Expert:innen-Interviews. 

Nach Zusage der befragten Personen, und dem Führen eines Probeinterviews, 38 fanden 

die Gespräche in den jeweils beruflichen Räumen der befragten Personen statt. Dies 

diente dazu, deren Status als Expert:innen zu unterstreichen und dass sie ohne weiteren 

Aufwand, an der Befragung teilnehmen können. Zeitlich waren die Interviews zwischen 

30 und 90 Minuten angesetzt, je nach Umfang der Antworten der Befragten. Vor Beginn 

wurden Forschungsvorhaben und Freiwilligkeit zur Befragung erläutert sowie eine Defi-

nition der Begrifflichkeiten „Soziale Räume“ und „Politische Bildung“ vorgenommen, um 

eine gemeinsame Kommunikationsbasis zu sichern. Ebenso wurde auf die Datenschutz-

bestimmungen eingegangen, die Anonymisierung, die in der Arbeit erfolgen wird sowie 

die weitere Verarbeitung des Datenmaterials.39 Die Interviews fanden über einen Zeit-

raum von vier Wochen im Oktober und November 2021 statt. Aus den Tonaufnahmen 

dieser wurden Transkripte zur Datenauswertung erstellt. Nach jedem Interview wurde 

 
38 Dies fließt nicht in Auswertung und Analyse ein.  
39 Dies dient zur Orientierung der interviewten Person im darauffolgenden Interview (Kruse 2015: 270) 
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die schriftliche Einverständniserklärung zur Teilnahme am Forschungsprojekt sowie Ein-

willigung zu Datenverarbeitung von den Befragten unterzeichnet.40  

3.4 Auswertungsmethode – qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 

Ausgewertet wurden die Daten anhand der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring, bei 

welcher durch systematisches Vorgehen Informationen aus den Texten entnommen 

werden (Gläser/ Laudel 2010: 46).41 Die qualitative Inhaltsanalyse hat das Ziel, Kommu-

nikation systematisch, theoriegeleitet zu analysieren, um Aspekte dieser schlussfolgern 

zu können (Mayring 2015: 13). Hierbei werden einzelne Analyseschritte nacheinander 

vollzogen, sodass dies den Vorteil einer Nachvollziehbarkeit und Intersubjektivität auf-

weist (a.a.O.: 61). Sie bietet sich hier als Auswertungsmethode an, um das vorliegende 

Datenmaterial mit Einschätzungen, Meinungen und Äußerungen der Befragten zu ana-

lysieren und in Bezug zum jeweiligen theoretischen Hintergrund zu setzen (a.a.O.: 13).  

Die Datengrundlage stellten die nach Kuckartz (2018), 42 und mit dem Transkriptionspro-

gramm „f4transkript“ transkribierten Interviews dar. Als Auswertungseinheit dienen die 

jeweiligen Interviews, als Kontexteinheit die Antworten auf die einzelnen Fragen und als 

Kodiereinheit, einzelne Äußerungen und Worte. Zunächst wurden die Transkripte nach 

der zusammenfassenden Inhaltsanalyse ausgewertet (Mayring 2015: 69ff) und induktive 

Kategorien aus dem Material gebildet. Zur Erhöhung der Aussagekraft der Ergebnisse 

und aufgrund von Überschneidungen der induktiven Kategorien mit den Ebenen der De-

mokratie aus dem 16. KJB (BMFSFJ 2020: 130) wurde im Anschluss eine inhaltlich-

strukturierende Analyse (Mayring 2015: 97ff), in Orientierung an den bereits gebildeten 

Kategorien, durchgeführt. Diese sind dem Anhang zu entnehmen.  

4. Empirische Ergebnisse - Deskriptive Ergebnisdarstellung  

Anhand der gebildeten Kategorien erfolgt eine Darstellung der Ergebnisse. Um Zusam-

menhänge darzustellen, werden einige Kategorien partiell gemeinsam beschrieben. Zur 

Gewährung der Übersichtlichkeit werden die Stellen in den Interviews mit: „B (für Be-

fragte:r) 1/2/3/4/5/6 (Nummer des Interviews): Zeilennummer(n)“ , z.B. B1: 1.-3, angege-

ben. Die Kategorien sind nicht immer trennscharf zu betrachten, da Aspekte teilweise-

mehrfach anwendbar sind.  

4.1 Konfirmand:innen-Arbeit als (kirchen)politisches Handlungsfeld (K1) 

Kategorie K1 umfasst das Verständnis der Befragten, das der Konfirmand:innen-Arbeit 

 
40 Eine vorherige Unterzeichnung kann nach Kruse (2015: 274) zu Verwirrung führen, wenn bereits unter-
schrieben wird, wenn die Daten noch nicht erhoben worden sind. 
41 Gläser/ Laudel (2010: 198f) kritisieren an Mayrings Vorgehensweise, dass er sich sehr an quantitativer 
Inhaltsanalyse orientiert und nach der Bildung des Kategoriesystems dieses unveränderlich ist. Ebenso der 
Fokus auf eine Häufigkeit von Inhalten, ohne diese zu extrahieren. In der vorliegenden Arbeit wird sich an 
Mayring aufgrund der Etablierung seiner Vorgehensweise orientiert, die Kritik soll jedoch angemerkt werden.  
42 Dies wird wegen der inhaltlichen Fokussierung und Leserfreundlichkeit gewählt (Fuß/ Karbach 2014: 29). 
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und der politischen Arbeit der Kirche zugrunde gelegt wird (K1A) sowie Aspekte der Kir-

che verbunden mit Politik (K1B). Aufgrund der inhaltlichen Verbundenheit und nicht allzu 

trennscharfen Differenzierung werden diese zusammen dargestellt.  

Bezüglich des Zusammenhanges zwischen Kirche und Politik äußern die Befragten Ver-

bindungen in Rahmen des Wirkens der Kirche in die Gesellschaft, als auch gesellschaft-

liche Einflüsse auf die Kirche. Demokratiebildung wird als Hauptauftrag der Kirche „aus 

dem protestantischen Bildungsverständnis raus“ (B3: 109-112) benannt. Ebenso die the-

ologische Aufnahme und Bearbeitung gesellschaftlicher Themen der Kirche (B2: 186-

189/ 362-366) zusammen mit der Verantwortung von Christ:innen in der Gesellschaft 

(B2: 318-321). Dies wird in Verbindung gebracht mit einem „politische[n] Grundsatzpro-

gramm, und das heißt Evangelium“ (B5: 195-196). Biblische Aussagen haben eine poli-

tische Wirkung (B1: 719-722) und geben „politische Implikationen für unser Alltagsleben, 

die meiner Meinung nach (…) [für] Demokratie grundlegend sind“ (B1: 749-750). Dem-

nach findet politisches Handeln in der Gesellschaft oftmals auf christlicher Basis statt 

(B1: 228-235), bspw. bei der Vermittlung von Inhalten und christlicher Lebensführung in 

der Konfirmand:innen-Arbeit mit Lebensweltbezug in Verbindung mit der Nachfolge Jesu 

(B2: 209-213/ B4: 300-305/ B5: 464-468). Es ist notwendig, dass Kirche sich mit ihrer 

Botschaft  „noch viel stärker auch im politischen Raum“ positioniert (B5: 709). Jedoch 

wird benannt, dass die Kirche immer mehr ihre Werte verliert (B2: 166-171) und Gesell-

schaft zunehmend „weniger wahrnimmt, welche enorme Leistung auch Kirche und Dia-

konie gesellschaftlich haben“ (B2: 178-179). Sie wird als Wort lastig bezeichnet, die viel 

mehr Dialog fördern und in diesen gehen müsste (B4 49-56/ 150-153).  

4.2 Konfirmand:innen-Arbeit im Modus von Demokratie (K2) 

Kategorie K2 umfasst Aspekte, die beschreiben, wie demokratisch die Konfirmand:in-

nen-Arbeit der ELKB verstanden und gestaltet wird.  

Hierarchie (K2B) 

Diese Kategorie besteht aus der Darstellung der hierarchischen Beziehungen zwischen 

Jugendlichen sowie Haupt- und Ehrenamtlichen und zeichnet die Bestimmungshoheiten 

innerhalb der Strukturen ab.  

Die Kirche, mit ihren Strukturen, und die Konfirmand:innen-Arbeit werden von vielen Be-

fragten als hierarchisch bezeichnet (B2: 551-552/B4: 472-475/ B5: 384-386/ B6: 536-

541), bzw. in Mischung mit demokratisch (B4: 486-487). Die Strukturen werden „super 

steif“ und „in oft sehr altertümlich an wirkenden Autoritätsverständnissen“ beschrieben 

(B6: 698-703), die durchaus die Umsetzung der politischen Bildung im Rahmen der Kon-

firmand:innen-Arbeit behindern (B2: 662-664). Gleichzeitig ist ein Bewusstsein vorhan-

den, dass demokratische Strukturen vorhanden sein müssen, um 
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demokratiegrundlegende Inhalte, wie Nächstenliebe, zu vermitteln (B1: 1254-1257). Die-

ses Bewusstsein wird durch die Schaffung der demokratischen Organisation des Kurses 

in den neuen Rahmenrichtlinien (ELKB 2021b) aufgegriffen, die teilweise bereits umge-

setzt werden (B3: 380-384). Die Gestaltung wird mit der Hierarchie der ELKB in Zusam-

menhang gebracht, welche „von dem Pfarrerbild von oben nach unten“ (B2: 581-582) 

geht, und dort Pfarrer:innen mit Kirchenvorständen die Inhalte und Themen bestimmen 

(B2: 413-415/ B6: 174-176). Innerhalb der Berufsgruppen herrschen Hierarchien, welche 

noch nicht vollständig aufgebrochen wurden (B6: 835-851), mit der Betonung darauf, 

dass das „banalste, was Demokratie hat [ist], (...) die Stärken zu sehen, die jemand hat 

und die Unterschiede zu akzeptieren, ohne diese zu bewerten“ (B6: 851-853). Aus Sicht 

der Jugendlichen könnte es als reine Hierarchie bezeichnet werden (B2: 552-556). Den-

noch sind Diskussionen innerhalb des Kurses „nicht so hierarchisch, da sind wir schon 

sehr demokratisch unterwegs“ (B4: 477-478). 

Aufgebrochen wird diese Hierarchie von Ehrenamtlichen. Durch die Beteiligung Ehren-

amtlicher ist „eine gewisse Form der Mitbestimmung und auch der Demokratie“ (B5: 382-

383) vorhanden. „[I]mmer dann, wenn Konfi-Teamer dabei sind, ist es wirklich inhaltlich 

und gestalterischer offener“ (B6: 369-370).  

Partizipation und Mitgestaltung (K2A/ K2C) 

Aufgrund der thematischen Überschneidung und Anschlussfähigkeit werden die Katego-

rie Partizipation (K2A), also die Beteiligung der Jugendlichen innerhalb des Kurses und 

Mitgestaltung (K2C), somit die Möglichkeiten der inhaltlichen Mitwirkung und dem Ein-

bringen eigener Themen, gemeinsam ausgewertet teilweise in Verbindung mit Aspekten 

der vorherigen Kategorie K2B Hierarchie.  

Die Konfirmand:innen-Arbeit wird, im Vergleich zur Jugendarbeit, als nicht partizipativ 

bzw. mit einer Hierarchie ohne Partizipation (B2: 386-388/ 505/ 548-551) beschrieben. 

Die Struktur ist oftmals klar und nicht demokratisch verhandelbar (B1: 456-459), jedoch 

ist die „Unterrichtsorganisation als Struktur, […], demokratisch keine gute Lösung“ (B1: 

494-495). Die Notwendigkeit von Partizipation wird gesehen. „Die Jugendlichen haben 

auch in dieser Kirche zu wenig Lobby“ (B2: 514-515), und können oftmals nicht in der 

Art und Weise mitbestimmen, wie es notwendig wäre (B5: 4377-380/ 384-386/ B6: 542-

546). Das liegt unter anderem daran, dass der KV die Gestaltung und Inhalte des Kurses 

festlegt (B3: 263-269/ B6: 359-361). Demnach ist es notwendig, die Fragen der Konfir-

mand:innen in den Vordergrund zu stellen (B2: 389-391) und einen partizipativen Raum 

zu schaffen, „damit Jugendliche selbst bestimmen können, über welche Themen sie re-

den wollen (..) und der Konfi-Kurs sich daran orientiert“ (B2: 402-404). Wo Konfir-

mand:innen-Arbeit im Sinne der neuen Rahmenrichtlinien gut umgesetzt wird, ist es 
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bereits möglich, dass die Jugendlichen eine Lobby haben, hier ihre Stimme nutzen und 

an Entscheidungen partizipieren können (B2: 683-686/ B3: 380-384), bspw. durch einen 

Konfi-Ausschuss (B3: 263-269). Ebenso ist eine Entwicklung im Hinblick auf demokrati-

sche Beteiligungsprozesse zu erkennen, durch eine Verschiebung zu Formaten, bei wel-

chen sich die Jugendlichen aktiv und gut einbringen können (B2: 552-556).  

„Partizipation, wie wir es in der Jugendarbeit haben, das ist das, was wir in der Konfi-

Arbeit noch mehr brauchen“ (B3: 322-324). Das geschieht in dem Bewusstsein einer 

guten Mischung, durchaus mit Haupt- und Ehrenamtlichen als Reibungsfläche (B3: 322-

324). Auch, dass Partizipation im Sinne einer Selbstbestimmung innerhalb des Kurses 

nicht in dem Maße möglich ist, wie es in der Jugendarbeit praktiziert wird (B5: 373-376). 

Die Konfirmand:innen-Arbeit könnte noch „partizipativer gestaltet werden, in dem Sinne, 

als dass die Konfis noch stärker, vielleicht auch Inhalte mitbestimmen können“ (B5: 386-

388), immer in Balance mit den Lehrinhalten, welche nach wie vor vermittelt werden 

sollen, was eine Aufgabe für die Zukunft darstellt (B5: 391-393). Wichtig ist bei Mitbe-

stimmung und im Zuge der Mitgestaltung vor Ort, „dass ich die Grenzen benenne, damit 

das nicht zur Scheinpartizipation wird“ (B5: 517-518). Demnach braucht es Beteiligungs-

formate (B2: 568-570), denn „da, wo die installiert sind, führen sie automatisch auch 

dazu, dass die Perspektive der Jugendlichen deutlich wahrgenommener ist. Also demo-

kratische Strukturen haben wir“ (B2: 576-577). Ebenso „müssen die Hauptamtlichen ler-

nen zu spüren, wo stehen die Konfis, um daraus was zu machen“ (B3: 154-159), was 

auch auf Ehrenamtliche übertragbar ist. Als weitere Chance der Stärkung der Partizipa-

tion wird das Mitwirken von Teamer:innen genannt (B3: 385-389/ B6: 369-370). 

Möglichkeiten der Mitgestaltung scheinen durch Gruppenarbeiten gegeben. Allerdings 

sind die Themen festgesetzt, es gibt kein Mitspracherecht bei den Inhalten (B1: 456-459/ 

B4: 363-366) und sie haben „da wenig Gestaltungsmöglichkeiten“ (B6: 331f). Teilweise 

kam es zu bei Themen dazu, „dass wir mal gefragt haben, was würdet ihr euch wün-

schen, aber da kam tatsächlich gar nicht so viel“ (B4: 425-426). Der Vorstellungsgottes-

dienst bietet bspw. einen Rahmen, den die Konfirmand:innen nahezu in kompletter Ei-

genverantwortung gestalten können (B1: 1054-1056) oder sie werden bei der Planung 

der Konfirmation miteinbezogen (B4: 506-512). Mitbestimmung geschieht vor allem un-

ter Einbezug der Jugendlichen und deren Themen (B5: 404-409). Ebenso werden die 

Jugendlichen dazu ermutigt, die eigene Stimme zu finden und ihre Meinung zu vertreten, 

auch außerhalb des Konfirmand:innen-Kurses, z.B. im KV (B6: 141-146).  

Freiwilligkeit (K2D) 

Diese Kategorie beschreibt das Maß der Freiwilligkeit der Teilnahme am Konfirmand:in-

nen-Kurs. Die Frage nach dieser wurde als politische Grundsatzfrage formuliert (B1: 
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517-519). Generell wird die Teilnahme von den Hauptamtlichen als freiwillig aufgenom-

men (B1: 526) und „sie sitzen nicht unseretwegen da, sondern weil sie das wollen“ (B4: 

531). Jedoch ist der Ist-Stand, „dass Konfi-Arbeit weder freiwillig ist, noch partizipativ“ 

(B2: 386-388/ 420). Es ist ein Bewusstsein vorhanden, dass sich die Frage nach der 

freiwilligen Teilnahme in den kommenden Jahren aufgrund der verändernden Zahlen an 

Konfirmand:innen ändern wird (B2: 425-427), da „immer weniger sich zum Konfi-Kurs 

anmelden“ (B4: 521). Vielen Jugendlichen ist bewusst, dass die Entscheidung hierzu 

immer freiwilliger wird (B2: 431-434), was „über die nächsten 20 Jahre auch die Frage 

nach der Freiwilligkeit in der Konfi-Arbeit maßgeblich verändern“ wird (B2: 448-449).  

Implizite Demokratiebildung (K2E) 

Diese Kategorie umfasst Aspekte, Themen und Methoden innerhalb der Arbeit mit Kon-

firmand:innen mit politischem Bezug ohne explizite Verbindung zu diesem.  

Die Arbeit mit Konfirmand:innen wird als nicht von Natur aus politische Arbeit bezeichnet 

(B1: 192-193), in welcher es „keine systematische politische Bildung“ (B1: 244-245) gibt 

bzw. wurde nicht erlebt, dass „bewusst Demokratiebildung oder (..) Themen, wie […] 

Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit bewusst angegangen wurden“ (B6: 301-302), 

aber gleichzeitig „ist es vielleicht doch mehr als man denkt“ (B4: 704). Unter anderem 

wird gemutmaßt, dass die Konfirmand:innen nicht genau wissen, was politische Bildung 

ist (B1: 1278-1280). Wenn es um explizite politische Bildungsangebote geht, wird die 

Beschäftigung mit der Frage von Diakonie genannt (B4: 298-300).  

Gleichzeitig wird Demokratie und eine demokratische Gestaltung des Kurses als Basis 

für die Konfirmand:innen-Arbeit angesehen bzw. als Grundhaltung (B1: 828-831/ B3: 

273-277). Vor dem Hintergrund der Verantwortungsübername in der Welt „ist Konfi-Ar-

beit (…) unbedingt auch politische Bildung und demokratische Bildung“ (B2: 225-227). 

Es werden Themen, wie Gebote oder Vertrauen behandelt, welche als demokratietra-

gend bezeichnet werden (B1: 262-264/ 1213-1220). Herausgestellt wird die Offenheit für 

Fragen der Jugendlichen (B6: 682-683), unter Einbezug von gesellschaftlich relevanten 

Themen (B4: 708-710) vor dem Hintergrund, dass alles Handeln politisch ist (B1: 1235-

1236). Demokratischer wird die Arbeit durch das Einbringen des Lebensweltbezuges der 

Jugendlichen sowie die Sensibilisierung für diese (B3: 646-649/ B3: 502-503). Im Rah-

men der milieuübergreifenden Arbeit mit Konfirmand:innen bietet sich die Möglichkeit, 

dorthin zu gehen „wo das Thema offensichtlich im Sozialraum seine Wirksamkeit entfal-

tet. Und da müssen wir als Kirche und auch im Konfi-Unterricht, da muss pointierter noch 

hingeguckt werden“ (B5: 729-732/B2: 251). Demokratiebildung findet durchaus in der 

Auseinandersetzung mit historischen Themen statt, bspw. die Rolle der Kirche im Dritten 

Reich (B2: 305-308), durch Exkursionen oder thematische Kurse (B2: 669-673).  
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Konfirmand:innen-Arbeit wird als (unterschätzter) Raum der politischen Bildung bezeich-

net (B2: 734-735/ B3: 633-640/ B5: 184-186/ 743-746) mit dem Evangelium als politi-

sches Grundsatzprogramm (B5: 196). Denn „ wenn man (..) demokratische Bildung, po-

litische Bildung so auch begreift [als Verantwortungsübernahme], dann ist es definitiv so“ 

(B2: 346-351). Sie findet z.B. durch Projekte statt und „wenn ich tatsächlich dran bin an 

den Fragen [der Jugendlichen] und eine Idee habe, wie eine Methodik oder ein Anliegen 

der politischen Bildung zur Antwort beitragen kann, dann hilfts“ (B3: 495-497). Politische 

Bildung findet dort statt, wo die Lebenswirklichkeit miteinbezogen wird (B5: 588-593), 

was vielerorts bereits getan wird (B2:860-862). Auch wenn politische Themen nicht aktiv 

eingebracht werden, ist die Arbeit mit Konfirmand:innen „allein durch das partizipative 

Vorgehen, weil das Demokratie ist und sie erleben Mitgestaltung, Selbstwirksamkeit, 

sich einbringen“ (B3: 634-636) ein Raum politischer Bildung.  

Jedoch ist es notwendig, den Akteur:innen „mehr Beteiligungsmaterial zu geben, auch 

Material“ (B2: 765-766), um den Fokus auf die Interessen der Jugendlichen zu richten. 

Oftmals ist es von Gruppengröße und Material abhängig, wie Themen transportiert wer-

den können (B1: 944-947). Christ:in und politisch Sein wird nicht unbedingt getrennt von-

einander gesehen (B5: 341-343). Dies kann durch die Aufnahme gesellschaftlich rele-

vanter Themen und der Lebenswelt der Jugendlichen umgesetzt werden. Gleichzeitig 

„muss man immer vorsichtig sein, dass man nicht zu viel politisiert“ (B5: 586).  

Demokratische Erfahrung im Rahmen einer Gruppe (K2F) 

In Abgrenzung zur vorherigen Kategorie, welche einen individuellen Bezug zur Entwick-

lung der Jugendlichen darstellt, werden in dieser Kategorie demokratische Erfahrungen 

erfasst, welche im Kontext der Gruppe gemacht werden. Dennoch sind beide Kategorien 

nicht unabhängig voneinander anzusehen (B4: 667-669).  

Eine Chance ist die milieuübergreifende Besetzung der Gruppen. Zwar ist die Konfir-

mand:innen-Arbeit durchaus kognitiv und gymnasial ausgerichtet (B2: 250-252), jedoch 

ist der Kurs oftmals das „Abbild des gesellschaftspolitischen Raumes vor Ort“ und kann 

als „kleiner Sozialraum“ bezeichnet werden (B5: 420-423). Gleichzeitig wird erwähnt, 

„dadurch, dass es alles evangelische Christen sind, ist die Gruppe ja schon an sich total 

vor (..) gemischt. Also vor ungemischt“ (B6: 494-495). Dennoch beinhaltet dies die Not-

wendigkeit, sich mit den unterschiedlichen Herkünften der Jugendlichen auseinanderzu-

setzen, ihnen Räume zu eröffnen sowie die Herausforderung, unterschiedliche Meinun-

gen und Ansichten zu vereinen und mit diesen zu arbeiten. (B5: 420-423).  

Die Konfirmand:innen machen andere Gruppenerfahrungen als z.B. in der Schule. Dort 

haben sie oftmals gefestigte Rollen, welche im neuen Setting des Konfirmand:innen-

Kurses aufgelöst werden und sie sich noch einmal neu in einer Gruppe erfahren können 
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(B6: 220-228). Sie blicken über ihre eigene Binnenblase hinaus und lernen, miteinander 

umzugehen (B4: 446-450). Das bedeutet auch, mit anderen Meinungen konfrontiert zu 

werden und die Erfahrung, „dass demokratisch abgestimmt wird, und halt nicht meine 

Idee sich durchsetzt. Weil die ganze Gruppe anders denkt“ (B6: 485-486). In Gruppen-

arbeiten werden Meinungsäußerung sowie die Akzeptanz anderer Meinungen gefördert 

(B1: 503-507/ 963-965/ 1163-1167). Oftmals sind diese Prozesse nicht durch Inhalte 

oder Methoden gesteuert, sondern entstehen aus einer Äußerung, Gehört werden und 

der Reaktion darauf, dass z.B. der Jugendgottesdienst unter dem vorgeschlagenen 

Thema gestaltet wird (B6: 622-625). Sie erfahren ihre Wirksamkeit als Gruppe, indem 

sie bei kleineren Aktionen teilnehmen, wie an einer Demonstration oder einem Event. 

Diese müssen nicht immer groß angelegt sein, der Fokus wird primär auf die Kirchenge-

meinde und die Lebenswelt vor Ort gerichtet (B3: 441-447), sodass sie erleben, dass sie 

dort und im System etwas bewegen können (B6: 631-632).  

Darüber hinaus machen die Jugendlichen auf gemeinschaftlicher Ebene Erfahrungen. 

Der Konfirmand:innen-Kurs ist „ein Raum, wo sie sich treffen und wo sie […] vielleicht 

auch Menschen […] wieder treffen und wiederentdecken“ (B4: 587-589). Es findet ein 

gemeinschaftlicher Kompetenzerwerb statt, indem sie die Anderen mit deren Bedürfnis-

sen und Meinungen wahrnehmen und sensibler werden für diese (B2: 256-260). Sie er-

leben sich in einer neuen Rolle und erfahren ein echtes Gemeinschaftsgefühl (B6: 766-

767). Sie fühlen sich in der Gruppe aufgehoben und sicher, können experimentieren und 

sich neu erleben (B6: 767-769). Die Gemeinschaftserfahrung wird als Kern des christli-

chen Lebens beschrieben und als „die wertvollste Erfahrung,[…] die ein Mensch machen 

kann, da ist ein Ort, da fühl ich mich […] wahrgenommen und wertgeschätzt“ (B6: 771-

773). Wichtig ist hierbei stets zu beachten, dass die Gruppe aus Subjekten besteht, mit 

eigenen Bedürfnissen und eigener Systematik (B5: 650-653). Es wird als Kunst bezeich-

net, auf die Gruppe entsprechend einzugehen und dies in Verbindung mit den Themen 

zu setzen (B3: 380). Dies macht es notwendig, durchgehend Methoden und Inhalte an-

zupassen und eine gewisse Flexibilität beizubehalten, um auf die Konfirmand:innen als 

soziale Einheit einzugehen (B5: 661-665).  

4.3 Konfirmand:innen-Arbeit als Ort politischer Bildung (K3) 

K3 beschreibt, wie und ob die Arbeit mit Konfirmand:innen einen Raum politischer Bil-

dung darstellt sowie die Verbindung der beiden Bereiche. 

Politische Subjektwerdung (K3A) 

Zu Beginn wird auf Kategorie K2E Implizite Demokratiebildung hingewiesen, da Aspekte 

dieser und dort formulierte Ziele, wie in Jesu Nachfolge Verantwortung zu übernehmen 

(B2: 221-225), ebenfalls als politische Subjektwerdung bezeichnet werden können. 
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Denn wie implizite Demokratiebildung im Rahmen der Arbeit mit Konfirmand:innen statt-

findet, ist dies teilweise auf die politische Subjektwerdung übertragbar (B1: 896-899).  

Oberstes Ziel ist es, dass die Jugendlichen mündige Christ:innen werden (B2: 213-216), 

im besten Falle mündig und tätig (B5: 294-296). Hierzu gehören die Verbindung persön-

licher Entscheidungen mit deren politischen Auswirkungen oder Intentionen (B1: 259-

261) sowie die Befähigung, diese eigenverantwortlich zu treffen (B1: 250-261). Die Be-

fragten streben danach, die Jugendlichen zu befähigen „eine Haltung als Christen zu 

diesen Themen zu finden und dass eine Haltung (..) in Verhalten und Handlung irgend-

wann überführt wird“ (B3: 179-181). Hierzu gehört es, eigene Erfahrungen der Selbst-

wirksamkeit zu machen (B4: 57-59). Diese muss auch von Seiten der Mitwirkenden ge-

fördert werden, dass eine „klare Haltung entstehen kann“ (B3: 441-447). In Bezug auf 

Lebensweltorientierung, in Verbindung mit der eigenen Position, Themen und Glauben, 

kann dies erlebt werden (B4: 225-226/ 681-684). Die Jugendlichen sollen ermutigt wer-

den, eigene Gedanken, den eigenen Glauben sowie christliche Werte nach außen zu 

tragen (B4: 249-251/ 516-518/ 602-604/ 691-696), und im besten Falle ihre Entschei-

dungen auf Basis einer Beziehung mit Gott zu treffen (B3: 622-624). Durch Offenheit 

und Verdeutlichen, dass die Positionen und Meinungen sowie das Engagement der Ju-

gendlichen wichtig sind (B6: 682-683) und sie sich einbringen sollen (B4: 604-608), steht 

das Lernen persönlicher Sprach- und Reflexionsfähigkeit im Fokus (B5: 268-270). Die 

Aktivitäten bewegen sich „in dem Moment, wo ich von der Mündigkeit in die Tätigkeit 

komme, und den jungen Menschen zeige, wie sie das, (..) was sie hören und was das 

Evangelium ihnen sagt, in die Tat umsetze“ (B5: 294-296) im sozialpolitischen Kontext. 

Die jungen Menschen sollen zu Meinungsäußerung und Mitwirkung animiert werden (B6: 

621-623), ihr Bewusstsein für das Umfeld stärken (B4: 236-239) sowie durch Engage-

ment Wirksamkeit erleben (B6: 210-212).  

Diesbezüglich formulieren die Hauptamtlichen den Anspruch, die Jugendlichen dahinge-

hend zu ermutigen, sich mit dem eigenen Glauben auseinanderzusetzen (B4: 70-78), 

mit Hilfe von unterschiedlichen Themen, um eine eigene Meinung und Haltung zu entwi-

ckeln (B4: 704-708/ B3: 179-181). Sie sollen unterstützt und ihnen soll gezeigt werden, 

dass sie wichtig sind „als Persönlichkeiten, sie, mit dem was sie denken und meinen. 

Und dass das auch wichtig ist, und dass sie auch was zu sagen haben“ (B4: 602-604). 

Perspektivisch wird ein Wahlrecht ab 16 Jahren gewünscht (B2: 754-755).  

In Rahmen der Konfirmand:innen Arbeit als Raum politischer Bildung (B3: 633-640) wird 

die politische Subjektwerdung und Selbstwirksamkeit der Jugendlichen gefördert, wenn 

mehrere Personen Teil des Teams sind (B5: 618-823/ 641-646). Sie wird als noch aus-

baubar bezeichnet (B2: 920-923), von Autorität oder Einzelkämpfertum behindert, wäh-

rend sie durch partnerschaftliches Verhalten gefördert wird (B2: 720-725). „Sie könnte 
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noch viel mehr mit und über die politische Bildung umgesetzt werden können, ich glaube 

wir haben an der Stelle (…) wieder so ein Strukturproblem“ (B2: 662-664). Es ist das Ziel 

den Jugendlichen Aspekte einer politischen Subjektwerdung, wie ganzheitliche Befähi-

gung, transparente Mitbestimmung sowie Wirken durch Meinung zu ermöglichen (B5: 

515-519/ 618-623). „Demokratie also Selbstwirksamkeitserfahrung, das ist für mich der 

zentrale Schlüssel“, (B5: 134-135) wofür sie Raum benötigen, der ihnen von den Er-

wachsenen geschaffen werden muss (B2: 818-822/ B5: 618-623). Hier ist auch die Arbeit 

mit den Eltern relevant, weil sie es sind, die meistens Entscheidungen rund um Kurs 

oder Konfirmation treffen (B2: 529/ 533-535). Ebenso können sich die Konfirmand:innen 

als politische Subjekte und Akteur:innen in der Gemeinde kennenlernen, indem sie sich 

engagieren, z.B. durch die Tätigkeit in der Jugendarbeit als erster Schritt (B2: 623-625).  

Lebensweltorientierung (K3B) 

Lebensweltorientierung ist eines der Hauptthemen der neuen Rahmenrichtlinien der 

ELKB und wird in dieser Kategorie in Gestalt der Umsetzung und Ausrichtung der Kon-

firmand:innen-Arbeit an der Lebenswelt der Jugendlichen dargestellt. Sie wird als gut zu 

integrieren angesehen und als Chance, mit den Jugendlichen zu arbeiten, was bereits 

an einigen Stellen geschieht (B2: 852-854), mit dem Effekt, dass die Konfirmand:innen-

Arbeit durch den Lebensweltbezug demokratischer wird (B3: 646-649). Durch Lebens-

weltorientierung, bei welcher „politische Bildung ein Spektrum davon sein“ muss (B6: 

662), und die Thematisierung der Lebenswelt der Jugendlichen ist „schon ganz viel po-

litische Bildungsarbeit per se passiert“ (B5: 593). Soziale Professionen werden als näher 

an der Lebenswelt bezeichnet, da sie „einfachere Sprache wählen oder lebensweltnä-

here Beispiele wählen als jetzt die (..) wirklich qualitativ hochwertige theologische Ant-

wort“ (B6: 80). Lebensweltbezug bietet die Möglichkeit, das Interesse der Konfirmand:in-

nen zu wecken (auch politisch) (B5: 425-429), mit dem Effekt, dass diese erreichbar sind 

und Engagement ausgebaut werden kann. Diese dient als Grundlage für Aktionen oder 

anschließende Jugendarbeit (B5: 430-433/ 441-445). Demnach ist die Beachtung der 

Lebenswelt der Jugendlichen wichtig (B1: 604-608), indem gesellschaftliche Themen 

aufgenommen werden (B2: 186-189) und eine Beschäftigung mit den daraus entstehen-

den Herausforderungen und Verantwortungen (B2: 854-856) bspw. durch Diakonisches 

Lernen43 (B2: 272-275). Ausgangspunkt hierfür können historische Ereignisse sein, „als 

Beispiel, wer schon alles schief damit umgegangen ist und was das für Auswirkungen 

hat“ (B3: 211-213). Ziel hierbei ist es, den Blick der Jugendlichen nach außen zu weiten 

und auf die Zukunft zu richten (B4: 452-454). Auch soll ihnen vermittelt werden, dass „es 

 
43 Diakonisches Lernen bezeichnet das Engagement von Schüler:innen im Rahmen des Unterrichts an Lern-
orten diakonisch aktiver Kirchengemeinden oder bei sozialen oder diakonischen Trägern und die Reflexion 
dessen (Dorner 2022).  
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[…] wichtig [ist], was du denkst und was du glaubst, (..) und trau dich, es auch draußen 

zu sagen“ (B4: 517-518), sodass eine Verbindung mit den Themen, dem Glauben und 

dem eigenen Leben entsteht (B4: 681-684), immer im Spannungsfeld zwischen Vermitt-

lung der Inhalte und Lebenswirklichkeit (B4: 212-216). Wichtig ist es, die Jugendlichen 

mit ihren Lebenssituationen im Fokus zu behalten (B2: 735-739) und die Themen noch 

mehr zu verorten, greifbarer, spürbarer und erlebbarer zu machen (B5: 780-784/B2: 407-

408). Das bedeutet, die biblischen Texte und Inhalte in Bezug auf die Konfirmand:innen 

mit deren persönlichen Glaubensbiografien in Verbindung zu setzen (B2: 822-824/ B5: 

209-214/ B3: 358-363), um ihnen eine Gottesbeziehung als Grundlage für Antworten zu 

eröffnen (B3: 606-609). Es findet eine Verbindung von Position, Lebensweltorientierung 

und christlichen Themen statt (B4: 225-226/ B5: 452-456). 

„Jesus mit seinen Jüngern das war lebensweltlicher Unterricht, unterwegs sein“ (B1:616-

617) macht deutlich, dass in der Arbeit mit Konfirmand:innen eine Subjekt- und Lebens-

weltorientierung nach Jesu und dessen Menschenbild angestrebt wird (B2: 209-213). 

Was bedeutet, das Evangelium persönlich zu erfassen, auf das Leben zu beziehen, da-

nach zu handeln und es nach außen zu tragen (B2: 822-824/239-243/B4: 516-518/ B5: 

297-307). So werden Evangelium und Sozialraum fokussiert und miteinander verbunden 

(B5: 689-693/ 722-724).  

Den Jugendlichen sollen durch den Lebensweltbezug lebenspersönliche Antworten er-

möglicht werden. Hierfür müssen die Hauptamtlichen diese für sich selbst gefunden ha-

ben, um sprachfähig zu sein (B1: 1399-1402). Ziel ist, „noch weiter weg zu gehen von 

dem vermittelnden Wissen zu dem erfahrungsorientiertem Erleben“ (B2: 114-116) und 

hin zu Lebensweltorientierung, Sensibilisierung für die Lebenswelt der Jugendlichen (B2: 

681-683/ B3: 502-503). 

Wirkung (K3C) 

Diese Kategorie umfasst die positiven Auswirkungen, die politische Bildung innerhalb 

der Konfirmand:innen-Arbeit haben kann. Befasst sich demnach Kirche mit den Themen 

der Jugendlichen und gibt ihnen die Chance, etwas ernsthaft kennenzulernen, „was aber 

bedeutet, dass man die Jugendlichen ernst nehmen muss“ wird das Kirche verändern 

(B2: 481-482). Durch politische Bildung im Rahmen der Konfirmand:innen-Arbeit und die 

Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Themen, die das Miteinander prägen (B4: 

252-255), können sich die Jugendlichen im Kontakt mit anderen Menschen und deren 

Meinungen eine eigene bilden (B4: 704-708), andere Akteur:innen kennenlernen (B5: 

236-239) und zu politisch agierenden Subjekten werden (B3: 633-640).  
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4.3 Perspektiven einer demokratiebezogenen Konfirmand:innen-Arbeit (K4) 

Bezogen auf die Zukunft eröffneten sich innerhalb der Interviews Perspektiven im Rah-

men der Kooperation mit Jugendarbeit und Generierung des Ehrenamts welche im Fol-

genden zusammen dargestellt werden. 

Ein Aneinanderrücken von Jugend- und Konfirmand:innen-Arbeit ist in den letzten Jah-

ren immer mehr zu beobachten, auch weil „Konfi-Arbeit im Sinne einer Jugendarbeit und 

mit den Methoden der Jugendarbeit“ (B2: 82-85) angeboten werden soll, mit deren Prin-

zipien (B5: 81-85), die jedoch nicht voll und ganz umgesetzt werden (können) (B5: 373-

376). Es ist das Ziel „das Netzwerk Konfi- und Jugendarbeit [zu] stärken. Und nicht Konfi 

und Schule“ (B2: 92-93). Die Arbeit der Ev. Jugend übernimmt einen großen Teil „der 

Demokratiebildung im Bereich Jugend“ (B3: 95-97). Dort können junge Menschen „sel-

ber ihre Themen setzen und das tun sie ja auch und wollen sich ja auch politisch enga-

gieren“ (B4: 317-318) und Verantwortung übernehmen. Dies wird immer relevanter und 

wichtiger, es braucht Menschen in den Jugendgremien und „Menschen, die erfahren, 

wie Beteiligung funktionieren kann“ (B3: 98-100). In diesen Gremien findet bereits politi-

sche Bildung statt und gesellschaftspolitische Themen werden besprochen (B4: 325-

328). Die jungen Menschen werden aufgefordert, sich in Jugendforen und Jugendräten 

der politischen Gemeinde zu engagieren, was durch den Jugendverband koordiniert 

wird, aber nicht im Rahmen von Konfirmand:innen-Arbeit geschieht (B2: 608-611). Es 

wird die Frage nach der Zeit nach der Konfirmation gestellt und überlegt, wie „Jugendli-

che dann irgendwie in der Jugendarbeit (..) Jugendangebote wahrnehmen und auch in 

der Jugendarbeit sich einbringen“ können (B4: 723-725). Demnach wird „Lust auf Eh-

renamt“ durch die Arbeit mit Konfirmand:innen generiert (B2: 276-277). Es wird als Mög-

lichkeit aufgezeigt, die Konfirmand:innen schon während des Kurses zu ermutigen, dass 

diese sich in dieser Zeit in Gremien engagieren, ihre Themen einbringen und Verantwor-

tung übernehmen (B4: 624-629/ 729-735). Zivilgesellschaftlichem Engagement wird ein 

hoher Stellenwert zugemessen (B2: 271-272) in der Überzeugung „dass wir (..) durch 

die Arbeit mit den Konfis (…) Ehrenamt in allen Bezügen generieren können“ (B2: 292-

293). Neben Praktika während des Konfirmand:innen-Kurses (B5: 552-555) wird die ge-

meindliche Jugendarbeit als guter Einstieg für Engagement gesehen, vor allem als Konfi-

Tutor:in (B6: 443-447). Es kann eine Reaktion auf die Konfirmand:innen-Zeit sein, mit 

dem Ziel, sich in diesem Rahmen zu engagieren (B6: 745-749). Darüber hinaus kann 

stückweite Verantwortungsübernahme, bspw. Leitung eines Jugendtreffs oder die Mit-

wirkung bei einer Kinderfreizeit, Engagement fördern und den Jugendlichen verdeutli-

chen, dass sie etwas bewirken können (B6: 210-212). 

Bei der Verbindung von Konfirmand:innen- und Jugendarbeit kommt noch einmal der 

Aspekt der Freiwilligkeit zum Tragen. Die Arbeit mit Konfirmand:innen muss sich 
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dahingehend entwickeln „sich zu überlegen, wie sprechen wir denn die an, (..) die wir 

nicht mehr erreichen. Und dazu gehören evangelische Jugendliche, die deutlich kirchen-

fern einzuordnen sind, (..) dazu gehören Nicht-Getaufte, die wir ja trotzdem als Kirchen 

ansprechen wollen“, was die Jugendarbeit ein Stück weit auffängt (B6: 507-510). 

5. Interpretative Ergebnisdarstellung und Diskussion 

In diesem Kapitel werden die deskriptiv dargestellten Ergebnisse interpretativ, unter Ein-

bezug bereits erläuterter theoretischer Hintergründe sowie neuer Aspekte diskutiert. 

Dies geschieht zunächst nah an den gebildeten Kategorien, bevor die Diskussionslinien 

breiter werden. 

5.1 Konfirmand:innen-Arbeit als (kirchen)politisches und demokratiebezogenes 

Handlungsfeld 

Die Aussagen von Kategorie K1 zeigen auf, dass die Handlungsfelder der Kirche und 

Politik nur schwer unabhängig voneinander zu denken sind. Das wird bereits dahinge-

hend deutlich, dass die Kirche sich als Partnerin des Staates versteht (EKD 2005: 9), 

und sie sich stets im gesellschaftlichen Gefüge bewegt (Simojoki et al. 2018: 47f). Sie 

ist demnach lebendiger, konkreter Teil der Gesellschaft (EKD 2005: 54). Kirche ist, be-

zogen auf ihre Wertevermittlung bzw. Wertebildung, gesellschaftlich relevant (Simojoki 

et al. 2018: 51). Viele zwischenmenschliche Verhaltensweisen zeigen eine christliche 

Basis auf (B1: 228-235) und die Kirchen haben einen kirchlichen, diakonischen, theolo-

gischen und sozialgesellschaftlichen Auftrag (B2: 495-497). Gleichzeitig wird ein Werte-

verlust sowie sinkende Wahrnehmung des kirchlichen Wirkens wahrgenommen (B2: 

166-171/ 178-179). In Bezug auf die Verbindung von Politik und Religion erachtet es 

Beinke (2017: 50) für notwendig, dass sich (außerschulische) politische Bildung mit die-

sem interdependenten Verhältnis auseinandersetzt, „mit dem Ziel, die Urteils- und Hand-

lungskompetenzen breiter Teile der Bevölkerung zu unterstützen“ (ebd.). Durch die The-

matisierung der Interdependenz könnte durch gesellschaftliche Diskussionen (auch im 

Konfirmand:innen-Kurs) die Rolle der Religionen bei der (Re-)Produktion von Werten 

sowie die öffentliche Anerkennung religiöser Werteorientierungen und Begründungen 

erarbeitet werden (a.a.O.: 51).  

Der Arbeit mit Konfirmand:innen können diese Ziele ebenso zugeschrieben werden. Sie 

stellt eine Schnittstelle von Kirche und Gesellschaft sowie politischer Bildung und kirch-

lichem Bildungshandeln dar, an welcher diese Interdependenz zum Tragen kommt, be-

handelt werden kann und muss. Die jungen Menschen sind Bürger:innen und Christ:in-

nen zugleich (B5: 460-468), und übernehmen vor diesem Hintergrund (früher oder 
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später) Verantwortung, in der Nachfolge Jesu Christi.44 Wie unter K2 deutlich wurde, 

beinhaltet das Feld der Konfirmand:innen-Arbeit Aspekte, welche als zentral für politi-

sche Bildung betrachtet werden können. So ist es schwer über das Evangelium zu spre-

chen, ohne die aktuellen politischen und gesellschaftlichen Verhältnisse einzubeziehen 

(Große Kracht 2020: 34f). Freiwilligkeit ist wichtig, und wird immer relevanter, auch ge-

nerell für non-formale Bildungsangebote. Träger außerschulischer politischer Bildungs-

angebote stehen vor der Herausforderung, die Angebote und Themen ansprechend und 

attraktiv für die Jugendlichen zu gestalten sowie diese mit deren Lebenslagen, Fragen, 

Motiven und Interessen zu verknüpfen (Hafeneger 2014: 228). Dies gilt auch für die Ar-

beit mit Konfirmand:innen, angesichts sinkender Zahlen der Jugendlichen, primär verur-

sacht durch den demografischen Wandel (Schweitzer et al. 2015: 119). Die Faktoren 

Partizipation und Mitgestaltung, welche teilweise bereits umgesetzt werden, und für wel-

che ein Bewusstsein vorhanden ist, sollten noch weiter ausgebaut werden,45 um diesem 

Anspruch gerecht zu werden, und die Arbeit mit Konfirmand:innen noch demokratischer 

zu gestalten. So gibt es bereits hoch partizipative Formate, wie sog. „Konfi-Camps“ (B5: 

479-481). Ebenso wird durch die Kategorie der impliziten Demokratiebildung deutlich, 

dass die Agierenden in der Konfirmand:innen-Arbeit bereits implizite Inhalte und Metho-

den anwenden, welche der politischen Bildung zuzuordnen sind. Dies geschieht haupt-

sächlich unter dem Aspekt der Lebensweltorientierung, die Arbeit mit Konfirmand:innen 

wird jedoch eher zurückhaltend als expliziter Raum der politischen Bildung bezeichnet.  

Qualitative Konfirmand:innen-Arbeit kann aus unterschiedlichen wissenschaftlichen Per-

spektiven betrachtet werden (Simojoki et al. 2018: 31). Dieser Aspekt kann unter sozial– 

und diakoniewissenschaftlichen Gesichtspunkten als inter- und transdisziplinäre Zusam-

menarbeit von Praktischer Theologie und sozialwissenschaftlichen Professionen be-

zeichnet werden. Ebenso stellt Theologie eine der Bezugswissenschaften für die politi-

sche Bildung dar (Große Kracht 2020: 34). Hofmann (2016: 354ff) beschreibt interdis-

ziplinäres Vorhaben anhand des Austausches unterschiedlicher Professionen. Es wer-

den Fragestellungen entwickelt sowie Perspektiven und Interpretationen verknüpft, was 

auf die Arbeit mit Konfirmand:innen übertragbar ist. Nur in der Wahrnehmung der unter-

schiedlichen Bezüge, welche die Konfirmand:innen-Arbeit tangieren, kann sich der kirch-

liche Auftrag dieser entfalten (Simojoki et al. 2018: 204f).46 Hier wird deutlich, dass sich 

kirchliches Bildungshandeln nicht ausschließlich binnenräumlich entfaltet und nicht 

 
44 Was im Rahmen der Konfirmand:innen-Arbeit als politische und demokratische Bildung zu verorten ist 
(B2: 209-213), ebenso das Heranführen an die Frohe Botschaft als Implikation für politisches Handeln im 
Sozialraum (B5: 743-746).  
45 Dies wird auch deutlich an den Ergebnisse der zweiten bundesweiten Studie von Schweitzer et al. (2015), 
bei welcher die Konfirmand:innen angeben, dass sie sich in Bezug auf die Gestaltung der Gottesdienste 
mehr beitragen würde mit Themen oder selbst etwas übernehmen.  
46 Zippert (2020: 73ff) bezieht dies auf die Agierenden im Handlungsfeld. Auf diesen Aspekt wird unter 5.3 
Personalentwicklung eingegangen.  
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darauf beschränkt ist (EKD 2009: 63). An dieser Verknüpfung ist erkennbar, dass sich in 

der Arbeit mit Konfirmand:innen ein sozialwissenschaftliches Arbeitsfeld zeigt, welches 

noch mehr in den Fokus genommen werden sollte, vor allem unter dem Gesichtspunkt 

der demokratischen und gesellschaftspolitischen Tragweite. Simojoki et al. (2018: 32) 

formulieren diese gewinnbringende Zusammenarbeit dahingehend, dass „aus jeder der 

[…] genannten Perspektiven […] Unterschiedliches sichtbar [wird], das dann im vorlie-

genden Falle für die Konfirmandenarbeit genutzt werden kann.“  

Bei der Formulierung des Forschungsdesiderats (vgl. 2.3) wird deutlich, dass Kirche und 

Politik bzw. Gesellschaft in einer wechselseitigen Beziehung stehen, sich wahrnehmen 

und bezüglich ihres Bildungshandelns ergänzen. Die Konfirmand:innen-Arbeit, mit einer 

transdiziplinärem Ausrichtung hinsichtlich politischer Bildung, und dem Anspruch, den 

Jugendlichen zu verdeutlichen, welche Relevanz Kirche für Gesellschaft hat und haben 

kann (Simojoki et al. 2018: 58f), spiegelt das wider. Simojoki et al. (a.a.O.: 52) formulie-

ren die Notwendigkeit der Verknüpfung kirchlicher, gesellschaftlicher sowie individueller 

Erwartungen an die Arbeit mit Konfirmand:innen. Hinzu kommt die Unumgänglichkeit 

einer Positionierung der Kirche im politischen Raum (B5: 707-710). Durch Aufgreifen 

sozialgesellschaftlicher und -politischer Themen in Zusammenhang mit der Lebenswelt 

der Jugendlichen entfaltet sich die Arbeit mit Konfirmand:innen als ein kirchliches aber 

auch als politisches und demokratiebezogenes Handlungsfeld. Die jungen Menschen 

haben durch Aktivitäten, z.B. in der Kirchengemeinde, die Möglichkeit, sich als politisch 

und gesellschaftlich Agierende zu erfahren (B5: 601-605). Sie stellt ein großes non-for-

males Bildungsangebot von erheblicher gesellschaftlicher Relevanz dar (EKD 2013: 6), 

vor allem wenn sie als nicht ausschließlich kirchliches Handlungsfeld, sondern auch als 

Bildung und Stärkung der Zivilgesellschaft, angesehen und ausgeprägt wird (Schweitzer 

et al. 2015: 109).  

5.2 Gestaltung eines Übergangs impliziter Demokratiebildung und politischer Sub-

jektwerdung hin zu expliziter Demokratiebildung im Rahmen der Arbeit mit Konfir-

mand:innen als Raum politischer Bildung 

Es wurde deutlich, dass bei genauerer Betrachtung Aspekte von Demokratiebildung in 

der Konfirmand:innen-Arbeit vorhanden sind, diese jedoch nicht explizit und systema-

tisch dort stattfindet, auch wenn sie von den Akteur:innen als ein Raum politischer Bil-

dung bezeichnet wird (B2: 734-735/ B3: 633-640/ B5:184-186/ 743-746).47 Es ist bei den 

Hauptamtlichen ein Bewusstsein für Mechanismen der politischen Bildung, mit deren 

Inhalten und Methoden bezogen auf die Lebenswelt der Jugendlichen vorhanden, auch 

unter dem Aspekt der politischen Subjektwerdung. Allein durch Struktur und 

 
47  Oftmals entwickelte sich diese Erkenntnis erst aus dem Gespräch heraus bzw. wurden den Inter-
viewpartner:innen nach Besprechen der Ebenen der Demokratie deutlich (B2: 848-854/ B4: 702-712) 
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Organisation können die jungen Menschen an demokratischen Prozessen teilhaben, 

was jedoch von diesen Strukturen auch behindert werden kann.48 

Viele dieser Aspekte finden jedoch indirekt und meist unbewusst statt, bspw. dadurch, 

dass die Jugendlichen lernen, dass deren Meinung zählt und wichtig ist, was als Demo-

kratiebildung bezeichnet werden kann (B5: 232-233). Es stellt sich die Frage, wie ein 

Übergang zu einer expliziten Demokratiebildung gestaltet werden kann. Ansatzpunkt 

bietet das Bewusstsein für die Lebenswelt der Jugendlichen durch die Mitarbeiter:innen 

im Team. Hier ist politische Bildungsarbeit eine Möglichkeit, den Konfirmand:innen zu 

zeigen, wie sie eigene Themen einbringen können und Selbstwirksamkeit erleben (B5: 

622-623). Wie die Studien zur Wirkung politischer Bildung zeigen, ist vieles von authen-

tischen Vorbildern und deren vielseitigem Einsatz von Methoden abhängig, damit politi-

sche Bildung wirkt (Balzter et al. 2014: 214f). Als bereits stattfindende explizite Demo-

kratiebildung können die Erfahrungen innerhalb einer Gruppe betrachtet werden (vgl. 

K2F). Durch den Austausch an Meinungen und Argumenten und die Möglichkeit, diese 

zu diskutieren, auch mit Mitarbeiter:innen, findet eine politische Subjektwerdung statt. 

Ebenso machen die Jugendlichen demokratische Erfahrungen, wenn es um Entschei-

dungen und Aushandlungsprozesse geht.49 Diese Räume zum Austausch werden oft-

mals in Gruppenarbeiten genutzt, durch die Mitarbeiter:innen gestaltet und gefördert, 

welche diese Möglichkeit eröffnen wollen. Dass Demokratiebildung stattfindet, wird 

ebenfalls durch die Kategorie der politischen Subjektwerdung deutlich, welche eine der 

Ebenen innerhalb des 16. KJBs darstellt. Diese wird eher implizit als explizit gedacht und 

in die Arbeit mit Konfirmand:innen getragen. Sie wird wahrgenommen und prägt sich 

hauptsächlich durch Förderung und Ermutigung der Jugendlichen von Seiten der Mitar-

beiter:innen aus. Sie findet vor allem in der Herausbildung von Kompetenzen im Rahmen 

des Zieles, dass sich Konfirmand:innen zu mündigen Christ:innen in der Welt entwickeln 

sollen, statt.  

Der nächste Schritt diesbezüglich und von einer impliziten zu einer expliziten Demokra-

tiebildung und Subjektwerdung wäre die Erweiterung zu mündigen und tätigen Christi:in-

nen (B5: 291-296). Den Jugendlichen wird durch direkten Einbezug ihrer Lebenswelt 

und politischer Bildung die Verbindung zwischen Bürger:in− und Christ:in sein innerhalb 

der Gesellschaft aufgezeigt. Um dies zu verwirklichen, ist es zu einem gewissen Grad 

notwendig, den Mut aufzuwenden, die Konfirmand:innen-Arbeit nicht nur nach innen, 

sondern auch nach außen als einen Raum politischer Bildung zu bezeichnen und die 

 
48 Dieses Bewusstsein wird dahingehend deutlich, dass viele Implikationen für eine mögliche Veränderung 
mit Textstellen aus den Interviews bekräftigt werden können.  
49 Was die These von 5.1 der Konfirmand:innen-Arbeit als (kirchen)politisches und demokratiebezogenes 
Handlungsfeld unterstützt und die vorherige Diskussionslinie aufgreift.  
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gesellschaftliche und persönliche Relevanz darzustellen. So bietet sich für die Jugendli-

chen die Möglichkeit, sich selbst durch die Zeit im Konfirmand:innen-Kurs als Akteur:in-

nen in Kirche und Gesellschaft zu erfahren. Oft geschieht das bereits an verschiedenen 

Orten, ist aber noch nicht im Fokus (B2: 861). Zur Generierung dessen und der Förde-

rung bzw. Bearbeitung politischer Räume, braucht es jedoch Zeit und Ressourcen (B5: 

668-670), die oftmals nicht vorhanden sind, was eine Explikation verlangsamen könnte. 

Wenn Kirche offen für aktuelle Themen und Anliegen ist, diese sensibel pädagogisch-

publizistisch bezüglich politischer Bildung anwendet, bleibt sie als Bildungsakteurin in 

Zeiten der Säkularisierung präsent und trägt ihr Bildungshandeln weiterhin nach außen 

(Große Kracht 2020: 37).50  

Ebenso ist es notwendig, die explizite Demokratiebildung direkt den Konfirmand:innen 

zu verdeutlichen und nicht nur außerkirchlich. Das mögliche Absenken des Wahlalters 

auf 16 Jahre nähert die Wahlberechtigung an das Alter der Konfirmand:innen an und 

erfordert ebenso eine vermehrte Integration politischer Bildung in diesem Arbeitsfeld 

(B2: 754-759). Die Jugendlichen können früher politische Verantwortung übernehmen, 

was durch explizites Thematisieren in Zusammenhang mit christlichen Grundwerten po-

litische Bildung als relevant für die Arbeit mit Konfirmand:innen erscheinen lässt. Einen 

Zugang können hier historische Beispiele, wie die Rolle der Kirche im Dritten Reich, bie-

ten und die Thematisierung von Schuld und Vergebung oder das Umweltbewusstsein.51 

5.3 Personalentwicklung innerhalb der ELKB in Bezug auf demokratiebezogene 
Konfirmand:innen-Arbeit 

Das Miteinander der unterschiedlichen Berufsgruppen wird perspektivisch auch die Ar-

beit mit Konfirmand:innen tangieren bzw. tut dies bereits. Wie durch die Interviews deut-

lich wurde, und mittlerweile oftmals Standard im Konfirmand:innen-Kurs ist, bestehen 

die Teams aus Haupt- und Ehrenamtlichen sowie unterschiedlichen Professionen, was 

sich als positiv bewährt hat (ELKB 2021b: 117). Dieser Aspekt wird in Anbetracht der 

Personalprognose, bei welcher die Zahlen der unterschiedlichen Berufsgruppen zurück 

gehen, relevant (ELKB 2022a).52 Hinzu kommen die sinkenden Mitgliederzahlen der Kir-

che(n) (ELKB 2021a: 2/ ELKB 2022b). Durch diese Entwicklungen werden berufsgrup-

penübergreifende Prozesse und Handlungsfelder immer wichtiger (ELKB 2021a: 4). Ver-

stärkt wird dies durch die notwendige pädagogische Vorbereitung des Kurses unter 

 
50 Große Kracht (2020: 37) geht noch einen Schritt weiter und fordert Mut in echte Konflikte zwischen glo-
balen Gewinnern und Verlierern hineinzugehen und diese „politikfähig“ zu gestalten, sodass die Kirchen in 
ihrem Bildungshandeln noch wichtiger werden.  
51 Verbindung von Schöpfung bewahren mit den Klimaprotesten der Fridays for Future-Bewegung. 
52 Gemeint sind hierbei die Berufsgruppen der Pfarrer:innen und Pfarrverwalter:innen, welche den größten 
Rückgang zu verzeichnen haben, Religionspädagog:innen und Diakon:innen, deren Zahlen werden relativ 
konstant erwartet, genauso wie bei Sozialpädagog:innen, Absolvent:innen biblisch theologischer Ausbil-
dungsstätten sowie Kirchenmusiker:innen (ELKB 2022a).  
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Anbetracht der Heterogenität der Schularten der Jugendlichen (EKD 2013: 12). 

In den Interviews wurde deutlich, dass die Personalstrukturen innerhalb der ELKB durch-

aus noch hierarchisch anmuten. Diese Hierarchie zwischen den Berufsgruppen und zwi-

schen Haupt- und Ehrenamtlichen muss aufgebrochen werden, da sie oftmals die Arbeit 

eher behindert als positiv beeinflusst (vgl. K2B). Der Fokus sollte weg von der Profes-

sion, hin zu einer Gabenorientierung bezogen auf Fähigkeiten und Kompetenzen gerich-

tet werden (B3: 700-712/ B4: 746-754). Hier kommt das bereits angesprochene inter- 

und transdisziplinäre Handeln zu tragen (vgl. 5.1). Gelingende Arbeit ist zentral und die 

Agierenden benötigen die Fähigkeit, die Sprache der anderen Professionen zu verste-

hen, „in sie hinein [zu] übersetzen [..], dies auf ein gemeinsames Ziel […] [zu] beziehen“ 

(Zippert 2020: 73) und anzuerkennen, in welcher Art und Weise die gemeinsamen Dis-

ziplinen zusammenarbeiten können (ebd.). Im Fokus steht hier die Kooperation der Pro-

fessionen (ebd.), um die Arbeit mit Konfirmand:innen subjektorientiert zu gestalten. Dies 

ist nicht nur in Hinblick auf die Berufsgruppen notwendig sondern auch in Bezug in auf 

innergemeindliche und übergemeindliche Zusammenarbeit. Dies eröffnet die Möglich-

keit, thematische Schwerpunkte zu setzen sowie bezüglich diakonischen Lernens, unter 

dem Aspekt der Sozialraum- und Lebensweltorientierung, Erfahrungen zu sammeln 

(ELKB 2021b: 118). Des Weiteren bietet ein multiprofessionelles Team für die Jugendli-

chen die Möglichkeit, sich mit unterschiedlichen Bezugspersonen oder Vorbildern zu 

identifizieren (Adam 2008: 278). Lernen geschieht meist am Vorbild. Wenn mehrere 

Identifikationsmöglichkeiten vorhanden sind, haben sie Modelle „an denen sie sich ori-

entieren, mit denen sie sich auseinandersetzen, von denen sie etwas lernen können“ 

(ebd.).  

Ergänzend kommt hier die Bedeutung von Teamer:innen zum Tragen. Sie agieren als 

„Themenscouts“ (B3: 271) und können ihre eigenen Erfahrungen als Konfirmand:innen 

einfließen lassen (B4: 754-761). Wie in den Studien zur Konfirmand:innen-Arbeit deutlich 

wird, gestalten diese essenziell den Kurs mit und agieren als Vorbilder für die Jugendli-

chen, sowohl geistlich als auch für nachfolgendes ehrenamtliches Engagement (Simo-

joki et al 2018: 206f/ ELKB 2021b: 117). Ebenso kann das Einbeziehen Ehrenamtlicher 

in die Arbeit mit Konfirmand:innen bezüglich des Gemeindeaufbaus einen Ansatzpunkt 

darstellen (Adam 2008: 277). Darüber hinaus ist es wichtig, stets die Bedürfnisse der 

Mitglieder im Team, ob haupt- oder ehrenamtlich, im Blick zu haben, und dass Ehren-

amtliche einen persönlichen Mehrwert aus ihrer Arbeit entfalten können (a.a.O.: 278). 

Auch bei der politischen Wirksamkeit und Urteilsbildung brauchen die Jugendlichen Vor-

bilder (Balzter et al. 2014: 214f). Demnach müssen die im Feld tätigen Personen die 

Fragen nach Meinung, Haltung und Verhalten zuerst für sich selbst erfassen, um sie 

dann in die Arbeit tragen zu können (B3: 506-514).  
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Dementsprechend ist eine Integration des Arbeitsfeldes der politischen Bildung mit des-

sen Themen in die Ausbildung der kirchlichen Berufsgruppen notwendig. Ihnen wird eine 

Handlungsaufgabe zur Förderung der Konfirmand:innen zugewiesen, welcher sie nur 

durch persönliche Weiterbildung gerecht werden können. Diese Haltungsentwicklungen 

haben die Konsequenz, dass sich ehrenamtliche Mitarbeiter:innen ebenfalls mit den 

Thematiken auseinandersetzen und somit die multiprofessionellen Teams den Jugend-

lichen authentisch die Inhalte, christlich sowie sozialgesellschaftlich, vermitteln kön-

nen.53 Aktuell gibt es lediglich eine Aufforderung der EKD, das Thema der Gruppenbe-

zogenen Menschenfeindlichkeit, mit Hintergründen und Argumentationstechniken, in die 

Ausbildung von Vikar:innen zu integrieren (EKD 2018). Die anderen Berufsgruppen fin-

den hierbei keine Erwähnung, ebenso keine explizite Benennung von politischer oder 

Demokratiebildung (ebd.). Bezogen auf die lebensweltliche Ausrichtung der Konfir-

mand:innen-Arbeit bedeutet dies, dass die Ausbildung der Berufsgruppen nicht nur auf 

die theologischen Aufträge ausgerichtet sind. Es benötigt eine Wachsamkeit für die The-

men und Lebenswelten der Gemeindemitglieder, in den jeweiligen Handlungsfeldern, 

auch der Arbeit mit Konfirmand:innen, und wie diese integriert werden können (B3: 713-

720/733-740). Ebenso bedeutet dies einen Reflexionsauftrag der Hauptamtlichen, wie 

sie in ihrer Arbeit die Fragestellungen und Lebenswelten der Jugendlichen integrieren 

können. Die Subjektorientierung bezüglich der Konfirmand:innen ist meist von der Hal-

tung der Hauptamtlichen ihnen gegenüber abhängig (B5: 647-650). Das Bewusstsein 

hierfür muss stets vorhanden sein, dass die Angebote und Methoden nicht Gefahr lau-

fen, ihre Ziele zu verfehlen. Dies erfordert kontinuierliche Reflexion und Überprüfung der 

Haltung und Ziele von Seiten der Hauptamtlichen, alleine oder gemeinsam im Team. 

Darüber hinaus sind geeignetes Material und Aus-, Fort- und Weiterbildung notwendig, 

um dies umsetzen zu können (EKD 2013: 12; B2: 763-768).54 Für zukunftsfähige Konfir-

mand:innen-Arbeit muss den Hauptamtlichen darüber hinaus genügend zeitlicher Rah-

men eingeräumt werden, um dem Stellenwert dieser Arbeit innerhalb der Gemeinde und 

für die Jugendlichen selbst gerecht werden zu können (EKD 2013: 12).  

5.4 Religiöse Bildungsbiografien gestalten im Rahmen von Konfirmand:innen-Arbeit 

als Raum politischer Bildung 

Unter 2.2 wurde bereits verdeutlicht, welche Perspektive die Kirche auf ihr eigenes Bil-

dungshandeln hat und dessen Relevanz für die Gesellschaft. Die EKD selbst formuliert 

in Zusammenhang mit der Entwicklung der Kirche die „Herausforderung, Menschen zu 

 
53 B3 bezeichnet dies als die Entwicklung eines inneren Curriculums (B3: 231-232).  
54 Die Rahmenrichtlinien benennen hierfür die Fachstelle für Konfirmand:innen-Arbeit, auf welche unter 6. 
Eingegangen wird (ELKB 2021b: 117). 
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erreichen, unabhängig von Alter, Geschlecht oder sozialem Status“ (EKD 2022: 5).55 

Hier bietet sich mit Blick auf Konfirmand:innen-Arbeit als Raum politischer Bildung die 

Möglichkeit, dies zu erreichen. Die EKD benennt bezüglich ev. Bildung einen Auftrag für 

die Zukunft, dass Agierende sich anstrengen sowie Zeit und Energie investieren müs-

sen, sodass ein Prozess entsteht, welcher das Vertrauen zwischen den Generationen 

trotz aller Ambivalenzen stärkt (EKD 2005: 95). Den Jugendlichen soll verdeutlicht wer-

den, dass sie anerkannt werden, sich einbringen und etwas leisten können, um eine 

Identifizierung mit Gesellschaft und Gemeinwesen zu initiieren (ebd.). Bildung wird als 

Lebensbegleitung verstanden, orientiert an den Erfahrungen, Ressourcen und Bedürf-

nissen sowie an Lebenswelt und -lauf der Menschen bzw. hier der Jugendlichen (EKD 

2022: 54). Wichtig sind hierbei die Übergänge der unterschiedlichen Lebensphasen, 

bspw. von der Elementarbildung zur Konfirmand:innen-Arbeit und von dieser zur Ju-

gendarbeit. Die Arbeit mit Konfirmand:innen macht die Relevanz dieser Übergänge im 

Rahmen von religiösen Bildungsbiographien deutlich: Ein Aufgreifen der Erfahrungen 

mit Kirche ist relevant, ebenso das Einbetten der Arbeit mit Konfirmand:innen in die 

Übergänge (a.a.O.: 104).56 Wichtig hierbei ist ein Bewusstsein, dass die Jugendlichen in 

den Kurs eigene (Glaubens-)Biografien unterschiedlicher Ausprägung mitbringen (B3: 

358-363). Die Arbeit mit Konfirmand:innen ist teilweise eines der ersten Felder, welches 

die Jugendlichen an diesem Übergang hin zum Erwachsenwerden begleitet und ihnen 

vermitteln kann, dass sie immer mehr Verantwortung übernehmen können und auch sol-

len – was diese Arbeit als Raum der politischen Bildung eröffnet (B2: 735-743) und eine 

politische Subjektwerdung fördert. Auch aus der Perspektive Lebensweltorientierter So-

zialer Arbeit ist die Gestaltung von Übergängen dahingehend wichtig, dass diese ange-

eignet werden müssen und stets eine lebensweltliche Dimension haben (Stauber/ 

Walther 2016: 562).  

Mit Blick aus „weltlicher“ Perspektive auf die bisherigen Biografien der Jugendlichen, 

bieten verbindende Weltereignisse, bspw. Terroranschläge einen zunächst nicht-evan-

gelischen Zugang, öffnet jedoch die Tür zu weiterführenden Fragestellungen von christ-

licher sowie gesellschaftlicher Relevanz.57 Es könnten z.B. die Fragen nach Gut und 

 
55 Dies geschieht vor allem unter den Aspekt, dass die Handlungsfelder der Kirche sich nicht mehr traditio-
nell an den Lebensaltern abgrenzen können, sondern strategische Perspektiven notwendig sind, diesem 
„postmodernen Lebenszyklus“ im Bildungshandeln gerecht zu werden (ELKB 2016: 15f).  
56 Simojoki et al. (2018: 54f) stellen fest, dass die Konfirmand:innen zwei Jahre nach deren Konfirmation 
aus kasualtheoretischer Perspektive positiv auf den Tag der Konfirmation zurückblicken als „einen der wich-
tigsten Tage im Leben“, was darauf hindeutet, dass hier oft die Verbindung der biografischen Bezüge mit 
den Themen von ehemaligen Konfirmand:innen als solche wahrgenommen wurden. Aus theologischer Per-
spektive wird die Konfirmation biografisch mit der Taufe, welche dieser vorausgeht, verwebt (EKD 2022: 
105). 
57 Hier bietet sich für Kirche die Perspektive, diese Themen aufzunehmen (B5: 695-698) und zu bearbeiten 
„im Sinne von, dass wir Themen anbieten, die man bei uns reflektieren kann. (..) Dass wir Ängste nehmen. 
Dass wir (..) viel mehr auch im politischen Raum positionieren“ (B5: 707-710).  
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Böse gestellt werden, ebenso die Thematisierung von Extremismus (politisch sowie re-

ligiös) oder bietet einen Ausgangspunkt, sich mit anderen Weltanschauungen auseinan-

derzusetzen. Hier tritt die bereits angesprochene transdisziplinäre Arbeit der Disziplinen 

und Professionen in den Vordergrund (vgl. 5.1 und 5.2). Durch den Lebenswelt- und 

Biografiebezug der Jugendlichen entfaltet sich die Konfirmand:innen-Arbeit als Raum 

politischer Bildung. Das auf die Zivilgesellschaft bezogene kirchliche Bildungshandeln 

wird deutlich und plausibel (Schweitzer 2009: 15) für Konfirmand:innen, die Gesellschaft 

und die Mitarbeiter:innen, welche diese Prozesse gestalten und fördern. Hier kommt der 

Aspekt der Vernetzung der Orte zum Tragen, an welchen sich die Jugendlichen bilden, 

ebenso die Vernetzung der unterschiedlichen sozialen Räume, z.B. Familie und Konfir-

mand:innen-Kurs. Das bietet die Möglichkeit, die Themen der anderen Räume unter 

christlicher Perspektive und persönlichem Lebensbezug zu reflektieren und somit zu ei-

ner (politischen und religiösen) Subjektwerdung beizutragen. Demnach würde ein Auf-

trag an die Arbeit mit Konfirmand:innen bezüglich der Bildungsbezüge politischer Bil-

dung lauten, die Methoden und Inhalte der politischen Bildung aufzunehmen, mit den 

christlichen Inhalten zu verknüpfen. Ebenso sie im Sinne der Lebensweltorientierung 

den Jugendlichen zu eröffnen, sodass diese sie auf ihr eigenes Leben beziehen. Auf-

grund dessen muss gewährleistet bleiben, dass die Jugendlichen ein breites Spektrum 

an funktional und strukturell aufeinander bezogenen Orten der Bildung vorfinden, „die 

sich wechselseitig durchdringen und für die prinzipielle Vielgestaltigkeit subjektiv erfor-

derlicher Bildung offen sind“ (EKD 2005: 41). Dies gilt auch unter dem Gesichtspunkt der 

verschiedenen Lernprozesse innerhalb kirchlichen Bildungshandeln, die ineinandergrei-

fen, wofür Sensibilität notwendig ist, diese weiterhin in Beziehung zueinander zu setzen 

(ELKB 2016: 57).58 

Daran schließt sich die Notwendigkeit an, dass die Akteur:innen in den Handlungsfeldern 

diese aufeinander beziehen (EKD 2022: 6). Hierfür muss ihnen die Relevanz religiöser 

Bildungsbiografien bewusst sein sowie die der anderen Bereiche, von oder zu welchen 

sie Übergänge gestalten müssen – ob religiös oder unabhängig des kirchlichen Kontex-

tes. Konfirmand:innen-Arbeit wird im Rahmen der Bildungsverantwortung der Kirche als 

Ausgangspunkt für die Arbeit mit Jugendlichen angesehen und gestaltet (EKD 2013: 13) 

und bietet demnach einen Übergang zur Jugendarbeit, welche sich oftmals an die Kon-

firmand:innen-Zeit anschließt. Auf diesen Übergang sowie die vermehrte Vernetzung der 

beiden Handlungsfelder wird im Folgenden eingegangen.  

 

 
58 An dieser Stelle sei explizit auf das Bildungskonzept der ELKB von 2016 verweisen, welches anhand der 
Lebensphasen ev. Bildung reflektiert und abschließend Entwicklungsperspektiven und Impulse formuliert.  
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5.5 Vernetzung von Konfirmand:innen- und Jugendarbeit 

Aus den Interviews mit Akteur:innen der Konfirmand:innen-Arbeit ist zu erkennen, dass 

diese immer näher an die Jugendarbeit rückt. Auch wenn beide unterschiedliche Ur-

sprünge haben, sollten sie nicht begrifflich vermischt werden (Amt für Jugendarbeit (AfJ) 

2016: 5).59 In Verbindung mit der zunehmenden Bedeutung der freiwilligen Teilnahme 

an der Konfirmation und dem vorangestellten Kurs bietet die Vernetzung mit der Jugend-

arbeit der Ev. Jugend (EJ) eine Perspektive für die Jugendlichen, sich auch nach der 

Konfirmation innerhalb der Gemeinde und Kirche zu engagieren.  

Dieser Übergang könnte dahingehend gestaltet werden, dass Methoden und Prinzipien 

der Jugendarbeit teilweise in die Arbeit mit Konfirmand:innen integriert werden. Es be-

nötigt die Verbindung beider Arbeitsfelder, um die religiöse Sozialisation weiterhin zu 

fördern und dass die Jugendlichen weiter im Glauben wachsen können (AfJ 2016: 14). 

Neben der Mitwirkung bei verschiedenen Aktivitäten (ebd.), könnte die Verknüpfung im 

Hinblick des bereits angesprochenen Überganges der impliziten Demokratiebildung zur 

expliziten Demokratiebildung, welche durch die Gremien und das Handeln der EJ bereits 

in der Jugendarbeit umgesetzt wird, gestaltet werden. Die Jugendverbandsarbeit, zu 

welcher die Jugendarbeit der Kirche bzw. EJ gezählt wird, definiert sich bereits als Ort(e) 

der politischen Bildung (Deutscher Bundesjugendring (DBJR) 2020: 1ff). Hier werden 

politische Angebote explizit durchgeführt und die jungen Menschen machen Gruppen- 

und Lernerfahrungen (ebd.). Durch das Ineinandergreifen von Bildungsorten und Bil-

dungsgelegenheiten „können individuelle Lernerfahrungen entstehen, die sich langfristig 

summieren und positiven Einfluss auf Engagement, Wertefestigung, kritische Reflexion 

und politisches Handeln haben“ (DBJR 2020: 4). Dies liegt auch in der doppelten Identi-

tät der Jugendarbeit begründet mit einem kirchlichen sowie gesellschaftlichen Auftrag 

(AfJ 2016: 28). Somit können die Konfirmand:innen noch weiter ihre politische Subjekt-

werdung ausprägen. Gefördert wird diese Verknüpfung, wenn das Team aus Theolog:in-

nen und pädagogischen Mitarbeiter:innen, welche Funktion und Rolle der Begleitung der 

Gruppe übernehmen, mit gruppenbezogenen Methoden aus der Jugendarbeit arbeiten 

(a.a.O.: 18). Bei dieser Arbeit wird die Notwendigkeit einer „geschwisterlichen Zusam-

menarbeit“ (a.a.O.: 28) betont.  

In Bezug auf den vorangegangenen Punkt der religiösen Bildungsbiografien bietet die 

Jugendarbeit durch ihre Subjektorientierung die Möglichkeit, die Perspektive der Ju-

gendlichen aufzunehmen und die Arbeit konzeptionell anzupassen (EKD 2022: 107). 

Notwendig ist hierbei die Berücksichtigung der Rückmeldung der Jugendlichen sowie 

 
59 Ebenso wird betont, dass durch Religionspädagogik die Arbeit mit Konfirmand:innen nicht zur Jugendar-
beit wird, da das Ziel der Kasualie „Konfirmation“ in der Biografie der Jugendlichen als Marker bestehen 
bleibt (AfJ 2016: 13).  
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ihnen Möglichkeiten zu eröffnen. Die Chance, die sich hieraus ergibt, ist, dass Transpa-

renz, Qualitätsentwicklung sowie Subjektorientierung ausgebaut werden, was in allen 

Bildungsangeboten umgesetzt werden sollte (a.a.O.: 110). Hier entfaltet auch der demo-

grafische Wandel mit sinkenden Konfirmand:innen-Zahlen seine Wirksamkeit und erfor-

dert Handlungsperspektiven. Es stellt sich die Frage, was passieren würde, sollte es die 

Konfirmand:innen-Arbeit irgendwann nicht mehr als kirchliches Bildungshandlungsfeld 

geben (B2: 832-834), und wie die pädagogischen Angebote aufrecht erhalten werden 

können (EKD 2009: 18). Für eine Gestaltung des Überganges von der Konfirmand:in-

nen- zur Jugendarbeit sprechen die Aspekte der Nachwuchsgewinnung, der milieuüber-

greifenden Arbeit sowie eine Kontinuität aus der Arbeit mit Kindern in der Jugendarbeit 

(AfJ 2016: 14f). Grenzen oder Gefahren stellen aber der Ressourcenabzug aus der Ju-

gendarbeit dar sowie fehlende Arbeitszeit der Hauptamtlichen (a.a.O.: 16).  

Im Hinblick auf die lebensweltliche Ausrichtung der Konfirmand:innen-Arbeit bietet das 

eine Möglichkeit, sich mit der Jugendarbeit zu verbinden, um den möglichen Wegfall und 

sinkende Zahlen zu kompensieren. Die ELKB formuliert, dass Methoden und Inhalte der 

Arbeit mit Konfirmand:innen kontinuierlich weiterentwickelt werden müssen, um den Her-

ausforderungen des demografischen Wandels und der fehlenden Lebensweltbezug ent-

gegenzuwirken (ELKB 2016: 35). Für die Jugendarbeit wird das Aufgreifen der lebens-

weltlichen Umbrüche im Alter der jungen Menschen und die konstruktive Umsetzung 

dieser in Konzeptionen gefordert (a.a.O.: 37). Hier würde eine Vernetzung der beiden 

Bereiche, als klassische Orte religiöser Bildung, beide positiv voranbringen und die For-

derungen könnten umgesetzt werden. Vernetzung und Konzeptionierung hierfür liegen 

in der Verantwortung der vor Ort Handelnden, in Abhängigkeit der vorhandenen Res-

sourcen und Gegebenheiten (AfJ 2016: 7). 

Ein Ansatzpunkt dieser Vernetzung60 ist, wie durch K4 dargestellt, die Generierung von 

Ehrenamt, bspw. durch das Engagement als Teamer:in im Kurs, nachdem sie ehrenamt-

liche Vorbilder hatten (ELKB 2021b: 117), oder die direkte Einladung der frisch Konfir-

mierten bei Aktionen, wie Konfi-Camps, mitzuwirken (ELKB 2016: 44). Ebenso können 

Ausganspunkt für Engagement positive Erfahrungen sein, welche die Jugendlichen wäh-

rend dieser Zeit machen (Schweitzer et al. 2015: 236). Simojoki et al. (2018: 207) gehen 

sogar so weit, dass sie Teams der Konfirmand:innen-Arbeit als Ausgangspunkt für eh-

renamtliches Engagement als „eigenwertiges Handlungsfeld kirchlicher Jugendarbeit“ 

auffassen, mit der Notwendigkeit, dieses entsprechend auszugestalten. Begründet wird 

dies mit der Möglichkeit für die Jugendlichen, Partizipation zu erfahren und sich als mün-

dige Christ:innen entfalten zu können (ebd.). Hier wird die bereits vorhandene 

 
60 Welche die EKD explizit stärken und unterstützen will (EKD 2013: 10).  
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Vernetzung von Konfirmand:innen- und Jugendarbeit verdeutlicht, deren Ausbau per-

spektivisch immer notwendiger wird.  

6. Zusammenfassung und Ausblick 

Wie in den vorausgegangenen Kapiteln deutlich wurde, ist die Arbeit mit Konfirmand:in-

nen ein zentrales und vielseitiges Handlungsfeld innerhalb der ev. Kirche. Junge Men-

schen begegnen sich, tauschen sich aus und begeben sich auf die gemeinsame Reise 

in ihrer Glaubensentwicklung, hin zur Konfirmation. Anhand der gesellschaftlichen Ent-

wicklungen, des steigenden Interesses der Jugendlichen an Politik und relativ konstanter 

Zahlen an Konfirmand:innen stellt sich die Frage, inwiefern die Arbeit mit Konfirmand:in-

nen von Akteur:innen der ELKB als ein Raum politischer Bildung, möglicherweise gar 

als unterschätzter Raum der politischen Bildung, wie vom 16. KJB definiert (BMFSFJ 

2020: 477), verstanden wird. Dieser Frage wurde anhand der Ebenen von Demokratie 

nachgegangen, sodass die Akteur:innen überwiegend zu dem Schluss kamen, dass die 

Konfirmand:innen-Arbeit einen solchen Raum darstellt, viele Aspekte der Politischen Bil-

dung implizit vorhanden sind und dies stets im Spannungsfeld zwischen Inhalt und Me-

thoden steht (B5: 584-587). Perspektivisch ist nun relevant, was dies für die Arbeit mit 

Konfirmand:innen bedeutet, wie diese ein bewusster Raum politischer Bildung werden 

kann, was es für Forschung bedeutet und wie sich dieses Handlungsfeld generell wei-

terentwickeln könnte.  

Eine Möglichkeit hierzu bietet die 2020 installierte Fachstelle Konfi-Lab der ELKB. Deren 

Aufgabe ist es, Gemeinden und Dekanate konzeptionell zu unterstützen, Aus-, Fort- und 

Weiterbildung von Haupt- und Ehrenamtlichen sowie aktuelle Entwicklungen wahrzu-

nehmen und in Methoden und Konzepte umzuwandeln (ELKB 2022c). Ihre Arbeit be-

schreibt die Fachstelle selbst dahingehend, dass sie „Aktionen, Projekte, Konzepte, die 

bereits lebenswelt- und subjektorientiert arbeiten“ (ebd.) aufnehmen, weiterentwickeln 

sowie verbreiten wollen. Stets mit Fokus auf die Jugendlichen und unter der Maßgabe, 

den christlichen Glauben an die nächste Generation weiterzugeben (ELKB 2022a). 

Durch die Fachstelle ist ein von der ELKB benanntes Team an Mitarbeiter:innen für die 

zukünftige Arbeit mit Konfirmand:innen unter dem Thema der Subjekt- und Lebenswelt-

orientierung ansprechbar.61 Politische Bildung könnte durch deren Arbeit, Konzeptiona-

lisierung und Weiterentwicklung als ein Spektrum der Lebensweltorientierungen in die 

Kurse getragen werden. Hierzu ist es wichtig, umfassende, leicht verständliche Materia-

lien zur Verfügung zu stellen und Möglichkeiten der Mitarbeiter:innen-Bildung zu gene-

rieren. In den Interviews wurde deutlich, dass oftmals institutionelle Akteur:innen Vor-

stellungen haben, wie Arbeit mit Konfirmand:innen zu gestalten sei (diese haben auch 

 
61 Deren Vorgehensweise bzw. Ansatz werden jedoch nicht nur positiv betrachtet (B1: 552-557/ 1080-1093). 
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schnell die Konfirmand:innen-Arbeit als Raum politischer Bildung bezeichnet). Diese 

Entwicklungen, Vorstellungen und Anregungen benötigen jedoch Zeit, bis sie vor Ort in 

den Gemeinden und in der Praxis ankommen und dann umgesetzt werden.62 Dieser 

Prozess könnte durch Konfi-Lab, mit dem Ziel Gemeinden und Dekanate zu beraten, 

umgesetzt werden.  

Die Jugendlichen bewegen sich stets in einem Spannungsgefüge von Individuum, Kirche 

und Gesellschaft, sodass konzeptionell alle drei Aspekte berücksichtigt und die Arbeit 

mehrdimensional gestaltet werden muss (Simojoki et al. 2018: 57/ 204f). Dies eröffnet 

den Raum der Konfirmand:innen-Arbeit als einem Raum der politischen Bildung, in wel-

chem diese Spannung benannt und ausgetragen werden kann. Ebenso greift sie hierbei 

ihre Rolle als wichtigen non-formalen außerschulischen Bildungsbereich auf. Die Rah-

menrichtlinien zur Konfirmand:innen-Arbeit (2021: 115) formulieren das dahingehend, 

dass „Kirche […] eine lebendige, von vielen unterstützte und lebensweltorientierte Konfi-

Arbeit“ benötigt. Dies zielt auf die Ausrichtung auf Biografien, Interessen und Lebenswelt 

der Jugendlichen sowie die Aufgabe von Erwachsenen, dies aufzugreifen und in der 

Konfirmand:innen-Arbeit umzusetzen (ebd.). Hierbei sind die bereits angesprochenen 

Aspekte von Aus-, Fort- und Weiterbildung zentral, was ebenfalls als Auftrag des Konfi-

Lab formuliert wird (ELKB 2022c). Es benötigt die Integration von Lebensweltorientie-

rung und politischer Bildung innerhalb der Ausbildungen und des Studiums der kirchli-

chen Berufsgruppen sowie eine weitere Förderung des Miteinanders der Berufsgruppen 

bereits in den Ausbildungs- und Studienphasen. Dies kann als Auftrag an die Landeskir-

che formuliert werden, sich dessen bewusst zu werden und es an die Ausbildungsstätten 

zu tragen. Vereinzelt findet diese Vernetzung bereits statt, bspw. durch gemeinsame 

Module von Diakon:innen und Religionspädagog:innen während des Studiums. Ange-

sicht des demografischen Wandels muss diese Vernetzung weiter verstärkt werden, um 

das kirchliche Handeln, vor allem in der Konfirmand:innen-Arbeit, gut und professions-

übergreifend gestalten zu können, im Sinne der neuen Rahmenrichtlinien. Gut zu integ-

rieren wären die Aspekte der Lebensweltorientierung und politischer Bildung in Modulen 

zu gemeindepädagogischer Arbeit, wobei die Konfirmand:innen-Arbeit bereits ein Teil 

dieser ist. In der Ausbildung von Diakon:innen könnte die Reflexion der Inhalte aus der 

jeweiligen sozialen Fachausbildung unter Gesichtspunkten diakonischer Professionalität 

eine Verbindung der beiden Konzepte darstellen (Rummelsberger Diakonie 2022).  

Zwar gab es bereits zwei Studien zur Arbeit mit Konfirmand:innen, eine dritte wird gerade 

durchgeführt, jedoch ist Forschung weiterhin zentral für die Weiterentwicklung. Zum 

 
62 Akteur:innen aus der Praxis haben meist erst gegen Ende bei der direkten Frage, ob die die Konfir-
mand:innen-Arbeit als einen Raum politischer Bildung verstehen, dies bejaht, nachdem sich dem Thema 
durch die Ebenen von Demokratie angenähert und auf die Konfirmand:innen-Arbeit bezogen wurde.  
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einen benötigt es Studien, welche die Relevanz dieser Arbeit als großen non-formalen 

Bildungsbereich darstellen, damit sie auch in den öffentlichen und innerkirchlichen Fokus 

rückt (Schweitzer et al. 2015: 246/ Simojoki et al. 2018: 204).63 Konfirmand:innen-Arbeit 

ist „in hohem Maß auf empirische Befunde zu den Lern- und Orientierungsbedürfnissen 

sowie Glaubensüberzeugungen junger Menschen angewiesen“ (Schweitzer 2017: 15f). 

Hierdurch könnte sie stärker in das Bewusstsein von Fachdebatte und -praxis als Raum 

politischer Bildung rücken auch mit den Chancen, die sich für die religiöse und politische 

Subjektwerdung der Jugendlichen ergeben. Darüber hinaus ist eine weitere wissen-

schaftliche Begleitung der Konfirmand:innen-Arbeit unumgänglich, um sie den pädago-

gischen, theologischen und persönlichen Kriterien angemessen zu gestalten und ihre 

Qualität empirisch zu belegen (Simojoki et al. 2018: 204).64 

Ein Forschungsdesiderat, welches aus der vorliegenden Arbeit abgeleitet werden kann, 

ist die Frage danach, ob die Konfirmand:innen selbst den Kurs als einen Raum der poli-

tischen Bildung verstehen würden. Im Rahmen dieser Arbeit wurde der Fokus auf die 

Akteur:innen gelegt und somit diese befragt. Die Perspektive der Subjekte, auf welche 

die Konfirmand:innen-Arbeit ausgerichtet ist, wäre eine gewinnbringende Weiterentwick-

lung, um diese Arbeit als Raum politischer Bildung weiter in das Bewusstsein zu rücken 

und auszubauen. Wichtig wäre hierbei zu erfassen, was sich die Konfirmand:innen wün-

schen, ob sie eine Idee haben, was politische Bildung ist oder sein kann sowie welche 

Aspekte und Themen sie dieser zuordnen würden. Vor allem in Hinblick auf politische 

Subjektwerdung, und wie sie diese empfinden, wäre eine Forschung dahingehend auf-

schlussreich. Teilweise könnte das in die aktuelle Studien zur Konfirmand:innen-Arbeit 

integriert werden, jedoch wäre ein Schwerpunkt auf politische Bildung nötig. Das wäre 

ein Weg, um zu qualitativen Ergebnissen zu gelangen. Auf Basis dieser Erkenntnisse, 

wäre es (noch mehr) möglich die Konfirmand:innen-Arbeit als Subjektorientierung an-

hand der „empirisch erschlossenen Sichtweisen der Jugendlichen zum Ausgangsunkt 

einer theologischen Refundierung“ (Simojoki 2018: 8) zu konventionalisieren. Des Wei-

teren könnte sie durch empirische Befunde, welche ihre politische Tragweite darstellen, 

noch mehr in den Fokus von Fachdebatte und -praxis als Raum politischer Bildung ge-

rückt werden.  

 
63 Hier werden noch weitere Forschungsdesiderate erwähnt, auf welche kurz hingewiesen werden soll: Kon-
firmand:innen-Arbeit m längerfristigen Zusammenhängen, in der Kindheit, Form und Erfolg dieser und Re-
zeption von Forschungsergebnissen von Seiten der Praxis (Schweitzer et al. 2015: 247ff).  
64 Simojoki et al. (2018: 204) verorten dies auch im Zusammenhang mit anderen non-formalen kirchlichen 
Bildungsfeldern (z.B. Jugendarbeit), um Impulse zu Studien für diese zu setzen und die Qualität dieser 
kirchlichen Arbeit auszubauen. Hierbei wird die Notwendigkeit der Vernetzung der Bereiche deutlich.   
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